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Ein  Wort  zuvor. 

Du  würdest,  lieber  Leser,  sowohl  Constantin  Brunner  als 
auch  mich,  der  ich  hier  etwas  über  Brunners  Judenbuch  zu 
sagen  komme,  mißverstehen,  wenn  du  dich  nicht  sofort  dahin 
orientiertest,  daß  hier  nur  sozusagen  über  ein  Kapitel  aus  dem 
Lebenswerk  Constantin  Brunners  gesprochen  wird. 

Die  Hauptsache  zum  Verständnis  dieses  Kapitels  über  die 
Juden  bleibt  Brunners  „Lehre  von  den  Geistigen  und  vom 
Volke".  Denn  letzten  Endes  kommt  es  auch  Constantin  Brunner 
auf  das  Menschtum  an. 

Ich  verstehe  das  Buch  über  die  Juden  nicht  als  Apotheose 
des  Judentums  als  Ghettotum,  sondern  als  ein  notwendiges 
Orientierungswerk  für  alle  geistig  Suchenden,  die,  von  innen 
aus  den  Haßaffekt  aus  sich  entwurzelnd,  auf  den  ethischen 
Weg  zum  Mosestum  =  Christustum  =  Buddhatum  =  Menschen- 
tum gelangen  wollen. 

Du  wirst  also,  lieber  Leser,  das  Buch  von  Constantin 
Brunner  „Der  Judenhaß  und  die  Juden"  weder  vom  jüdisch- 
nationalen noch  vom  antisemitischen  Standpunkt  aus  richtig 
„würdigen"  können,  wohl  aber  von  der  philosophisch-ethischen 
Warte  aus,  wo  sich  die  Augen  des  Geistes  für  die  Idee 
des  ethischen  Zionismus  öffnen.  Denn  auch  das 
Judenbuch  Brunners  muß  mit  den  menschlich-geistigen  Augen 
gelesen  werden. 

„Nach  dieser  Schrift",  heißt  es  in  Brunners  „Letztem 
Wort  über  den  Judenhaß  und  die  Juden",  in  „Memscheleth 
sadon",  „bin  ich  wieder  Exjudaeus  und  Expoliticus,  wie  ich 
auch  früher  gewesen  bin,  lasse  mir  nicht  länger  die  Ohren 
schlachten  vom  Häßlichsten  und  Dümmsten  und  schlage  wieder 
mein  schöneres  Kapitel  auf." 
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Allgemeine  Übersicht. 
I. 

„Der  Judenhaß  und  die  Juden"  —  dies  der  Titel  des  jüngst 
erschienenen  Brunner- Werkes. Ein  Buch  von Constantin Brunner! 
Wer  ihn  kennt,  wer  die  „Lehre  von  den  Geistigen  und  vom 
Volke"  in  seinem  Herzinnersten  erlebt  hat,  der  weiß,  daß 
Brunners  Werke  Brunnen  sind,  aus  denen  man  Erneuerung 
und  Erlösung  schöpfen  kann.  Führt  uns  doch  Brunner  über 
die  Regenbogenbrücke  des  „Erkenne  dich  selbst"  zum  Urquell 
der  Wahrheit,  zum  Himmelreich  in  uns,  wofür  auch  Christus 
gelebt  hat  und  gestorben  ist!  In  der  „Lehre"  von  Constantin 
Brunner  finden  wir  die  Wahrheit  —  in  dem  Buch  der  Liebe. 
Nun  hat  Brunner  auch  ein  Buch  über  den  Haß  geschrieben, 
„Der  Judenhaß  und  die  Juden".  An  der  Hand  von  Experi- 
menten mit  Menschen  wird  uns  die  Theorie  des  Menschen- 
hasses klargemacht.  Man  könnte  den  Titel  des  Buches  umschreiben 
und  das  Werk  benennen:  „Die  Lehre  vom  Menschenhaß, 
dargetan  an  dem  Haß,  von  dem  die  Juden  betroffen  werden." 

Endlich  haben  wir  ein  Buch,  das  aufs  Ganze  geht,  kein 
Parteibuch.  Endlich  haben  wir  ein  Buch,  worin  nicht  zu  lesen 
steht:  „Nur  die  Juden!",  aber  auch  kein  Haßruf:  „Nur  wir 
Christen! —  und  ihr  Juden  seid  Teufelsbuben!"  Endlich  haben 
wir  ein  Buch  für  Menschen,  für  Denkende,  die  zur  Erkenntnis 
und  zum  Leben  ihrer  Urbestimmung  gelangen  wollen!  Für 
Menschen,  die  begreifen,  daß  ihr  Hiersein  auf  Erden  nicht 
den  Sinn  haben  kann,  als  Menschgeborene  sich  unmenschlich 
zu  gebärden  und  sich  zu  bekriegen,  mit  Teufelsworten,  mit 
Haßgedanken,  mit  Mördertaten.  „Der  Judenhaß  und  die  Juden" 
ist    ein    Buch    für    Menschen,    die    reif    werden    können    zur 


Gottes -und  Menschenliebe.    Brunner  ist  ein  Prediger  für  die 

geistigen  Menschen. 

* 

Welch  ein  Schauspiel  tut  sich  in  diesem  Haßbuch  vor 
uns  auf,  ein  Schauspiel,  das  bis  ans  Ende  der  Tage  immer 
von  neuem  auf  der  Menschheitsbühne  gespielt  wird.  Und  kein 
anderer  als  Christus  ist  das  Herz  darin!  Der  Stoff  ist  das  Leben 
der  Menschheit,  die  Handlung  wird  immer  spannender,  sie 
steigert  sich  immer  höher,  reich  an  Gegensätzen.  Hellere  und 
düstere  Vorkommnisse  wechseln  ab.  Das  Haupterfordernis  des 
dramatischen  Geschehens,  die  Einheit  der  Handlung,  läßt  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Der  Konflikt  findet  eine  folgerichtige  Lösung. 

Der  Bau  der  Gedankenhandlung. 

Exposition:  Brunner  schafft  die  Voraussetzung  für  das 
Folgende.  Der  denkende  Leser  —  bloß  lesende  Leser  werden 
Brunner  nicht  folgen  können  —  der  denkende  Leser  sieht 
sich  schnell  in  die  zu  entwickelnden  Probleme  eingeführt.  Die 
drei  Teile,  aus  denen  eine  Exposition  gewöhnlich  besteht, 
betiteln  sich  in  Brunners  Gedankendrama  wie  folgt.  Einleiten- 
der Akkord:  Die  Antisemitenfrage;  es  macht  sich  die  Atmo- 
sphäre des  ganzen  Buches  fühlbar,  wir  werden  mit  der  Gesamt- 
stimmung vertraut.  Erregendes  Moment:  Rassentheorie,  Rassen; 
mit  der  grundlegenden  Lösung  des  Rassenproblems  beginnt 
die  Handlung.  Erste  Steigerung:  Was  ist  Zionismus?  Die 
Gedanken  der  Juden  über  sich  selbst  sind  verwirrt  worden  durch 
die  Judenhaßtheorie.  Die  Spannung  auf  das  Kommende  ist 
größer  geworden. 

Weitere  Steigerung:  Der  Staat  und  die  politischen  Parteien; 
der  Judenhaß  wird  umso  ungefährlicher,  je  mehr  der  Staat 
Rechtsstaat  ist  und  je  staathch  -  nationaler  die  Juden  gesinnt 
werden. 

Höhepunkt:  Das  Vorurteil  und  der  Haß.  Die  Menschen 
zu  bessern  ist  unmöglich,  die  Verhältnisse  zu  bessern  ist 
möglich.  Der  Staat  ist  verpflichtet,  dazu  beizutragen,  daß  sich 
die  Verhältnisse  auch  in  bezug  auf  die  Juden  bessern. 

Schicksalsumschwung:  Was    sollen    die    Juden    tun?    Die 
Juden  sind  dazu  verpfhchtet,  mitzutun  an  ihrem  Teil  vor  allem 


zur  Besserung  der  Verhältnisse  für  den  Staat  und  die  Nation, 
darnach  auch  für  sich  selbst.  Und  darüber  hinaus  haben  die 
Juden  noch  ihre  besondere,  über  die  Maßen  bedeutende 
VerpfHchtung  vom  letzten  Ernste:  ihren  größten  Propheten 
Christus  wieder  ans  Judentum  zu  bringen. 

Letzte  Spannung  und  Lösung:  Rede  der  Juden  — :  „Wir 
wollen  ihn  zurück"  —  Christus! 

* 

Lenken  wir  nun  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  vom 
Rahmen  auf  das  eigentliche  Gemälde,  das  Brunner  mit  seiner 
Künstlerfeder  ins  Papier  eingemeistert  hat.  Das  Original  der 
Größten  und  Großen  bleibt  natürlich  unübersetzbar.  Und  gar 
ein  Original  von  Brunner!  „So  sag  denn  denen,  die  ich 
meine  und  denen  ich's  nicht  sagen  kann,  dies,  was  ich  ihnen 
sagen  lasse:  .  .  .  O  was  für  Schriften  verschhngt  ihr  von 
Schreibern,    die   kein    Gewissen   haben  für  das  Schreiben,  — 

pfui,  was  für  Schriften  habt  ihr! Alle  eure  Schriften 

sollten  heilige  Schriften  sein!" 

IL 

Wir  werden  nun,  wie  in  der  „Lehre  von  den  Geistigen 
und  vom  Volke"  ein  gi*undlegendes  Werk  für  das  Menschen- 
rätsel, so  in  Brunners  Haßbuch  einen  Schlüssel  für  das  Juden- 
rätsel haben.  In  einer  Anmerkung  der  Lehre  heißt  es:  „Man 
darf  versichert  sein,  daß  ich  auf  die  so  über  alles  merkwürdige 
und  der  heutigen  Geschichtsbetrachtung  ebenso  unerklärliche 
wie  ihr  Hohn  sprechende  Existenz  der  Juden  und  ihr  Verhältnis 
zu  den  übrigen  Völkern  in  ausführlicher  Behandlung  eingehen 
werde." 

Im  Jahre  1908  wurde  angekündigt,  was  sich  erst  1918 
erfüllen  sollte.  Zehn  Jahre,  wenn  auch  nicht  ununterbrochener 
Arbeit  für  das  Judenrätsel!  So  ist's  recht!  Brunner  weiß,  wozu 
ein  Buch  ist:  „Hört  ihr  es?  Ein  Buch  ist  notwendig  —  ein 
Loch  in  der  Welt  muß  sein,  wenn  ein  Buch  nicht  ist!  Und 
dies  ist  das  Kennzeichen  des  wahren  Buches,  daß,  wenn  man 
sich's  wegdenkt,  ein  Loch  in  der  Welt  zu  sein  scheint."  So 
spricht  Brunner,  der  uns  den  Sinn  des  Judenhasses  und  die 
Tatsache  der  Existenz   der  Juden  zu  deuten  hat.    „Fragt  man: 


Warum  schreibst  du  dieses  Buch  über  den  Judenhaß  und  die 
Juden,  und  was  unterscheidet  es  von  den  bisherigen  Büchern? 
so  lautet  die  Antwort:  Ich  komme  endlich,  nachdem  ich  lange, 
lange  vergeblich  gewartet  habe,  daß  ein  anderer  kommen  und 
die  zwei  noch  nicht  begangenen  Wege  gehen  würde,  die  denn 
nun  ich  gehen  werde  —  wo  diese  Wege  zusammentreffen,  und 
nur  dort,  haben  wir  die  Erklärung  für  die  Juden  sowohl  wie 
für  den  Judenhaß;  die  Berechtigung  dieses  Werkes  liegt  in  der 
Verbindung  der  richtigen  Bestimmung  von  der  jüdischen  Rasse 
mit  der  Betrachtung  der  allgemeinen  menschlichen  Beschaffen- 
heit." 

Der  aus  der  egoistischen  Menschennatur  fließende  Men- 
schenhaß will  zuerst  gründlichst  erfaßt  sein,  weil  ohne  den 
Menschenhaß  der  Judenhaß  unerklärlich  bleibt.  Es  wird  aber 
auch  damit  ganz  deutlich,  daß  sich  gegen  den  Judenhaß  oder 
den  Antisemitismus  keine  Endsiegwaffe  wird  schmieden  lassen, 
da  auf  Grund  der  Wahrheit  von  der  Bewegungslehre  der 
Menschenhaß  in  der  Menschheit  dauert,  solange  die  Menschheit 
dauert. 

III. 

„Urteilen  über  die  Juden  ist  nicht  einfach,"  ruft  euch 
Brunner  zu,  „keiner  auch  glaube,  sie  nach  ihrem  wirklichen 
geheimsten  Leben  erfaßt  zu  haben,  wenn  er  etwa  die  Mitte 
nimmt  zwischen  Philosemitismus  und  Antisemitismus  —  ein 
gelbes  Glas  vor  das  eine  und  ein  blaues  Glas  vor  das  andere 
Auge  gehalten,  macht  grüne  Gegenstände;  und  die  Wahrheit 
ist  nicht  in  der  Mitte:  der  Schafskopf  ist  in  der  Mitte." 

Lieber  Antisemit,  das  heißt  lieber  Anti-Mensch!  Das,  was 
du  für  Juden  hältst,  das  sind  selbstverständlich  keine  Menschen, 
sind  Ungeheuer.  —  Lieber  Mitmensch!  Schau  doch  einmal 
ernsthaft  und  gründlichst  in  dein  Selbstinneres,  ob  du  nicht 
selber  deinem  Ego  nach  so  beschaffen  bist  wie  die  Juden  es 
sind,  nämlich  egoistisch.  Egoistisch  sind  wir  von  Natur  aus 
alle.  Sind  die  Mineralien  nicht  mineralisch  beschaffen,  die  Tiere 
tierisch?  Und  übrigens  ist  auch  dafür  gesorgt,  daß  aus  dem 
Menschenreich  die  Geistigen  in  den  Himmel  w^achsen,  zur 
Ethisierung    ihres   Egoismus.    Wir   sind   als  Menschen    Dinge, 


das  heißt  Egoismen,  und  müssen  Irdisches  an  uns  haben.  Wir 
können  aber,  uns  so  erfassend,  an  unserer  egoistischen  Existenz 
gleichsam  die  Öffnungsvorrichtung  zum  Himmelreich  in  die  Hand 
bekommen. 

Und  wenn  wir  nun  den  unendlichen  Pfad  der  Selbst- 
erkenntnis zu  Ende  gegangen  und  die  heihgen  Schriftzeichen 
der  ewigen  Gottesworte  in  unserem  Herzen  aufleuchten,  dann 
erlangen  wir  auch  das  richtige  Vermögen  zum  Urteilen.  Sind 
wir  doch  auf  solchem  steilen  Weg  zum  bewußten  Teil  des 
Urhaften  geworden,  vermögend,  in  uns  die  Wahrheit  zu  er- 
schauen, die  Wahrheit  von  der  Einheit  der  unendlichen  Welten. 
Und  alles  wird  zum  Einen  und  jedes  zum  Ganzen!  Jeder  Ton 
ist  Ton  und  dennoch  Musik!  Mit  dieser  niemals  täuschenden 
Gott-  und  Selbsterkenntnis  erst  kann  das  Urteilen  über  Dinge, 
über  Menschen,  also  auch  über  Juden  beginnen. 

Lieber  Antisemit,  du  könntest  die  Juden  so  finden,  wie 
du  selber  von  Natur  aus  sein  mußt:  egoistisch.  Steine  sind 
Steine  und  Blumen  Blumen  und  die  Menschen  sind  Menschen, 
Egoisten,  d.  h.  sich  selbst  zu  erhalten  gezwungene  Natur- 
erscheinungen. Egoismus  im  ethischen  Sinne  aber  ist  Selbst- 
erkenntnisstreben, Selbstausnützungsvermögen,  d.  h.:  wenn 
ich  mich  zu  erkennen  habe,  so  muß  ich  eben  mich  erkennen, 
mein  Wesen  ausnützen,  um,  so  reich  geworden,  den  Mit- 
menschen helfen  zu  können.  Je  größer  der  Mensch,  desto  tiefer 
sein  Ich-Fundament,  desto  mächtiger  auch  der  ethische  Himmel- 
bau über  seinem  Egoismus.  Sein  Egoismus,  d.  h.  sein  Selbst- 
bewußtsein wird  so  zum  Gottesbewußtsein,  „Ich  und  der  Vater 
sind  eins,"  der  Mensch  wird  zum  Gottessohn,  ein  Liebender. 
Oder  sein  Egoismus  ist  ein  Teufelsnest,  der  Mensch  wird  ein 
Anti-Mensch,  ein  Hassender.  Wer  die  ganze  Wahrheit  über  den 
Egoismus  hören  wiU,  der  gehe  zu  Brunner  und  lasse  die  Musik 
der  „Lehre"  in  sein  Herz  hineinklingen. 

IV. 

Die  Rassentheoretiker  aber  meinen:  Sollte  es  auch  vor- 
kommen, daß  einzelne  Juden  gute  Menschen  und  Menschen  von 
Bedeutung  sind  —  die  jüdische  Rasse  ist  trotzdem  die  minder- 
wertige. 


lO 

Erkenntnis  der  Juden  ist  schwer  oder  leicht,  Erkenntnis 
der  Antisemiten  ist  gleichfalls  schwer  oder  leicht,  je  nachdem 
einem  die  Erkenntnis  der  menschlichen  Natur  leicht  oder  unmög- 
lich ist,  je  nachdem  wir  denken.  Brunner  schreibt:  „Die 
seeHsche  Natur  des  Menschengeschlechts  ist  keineswegs  so 
gesund  und  fest,  wie  selbst  die  sehr  Kranken  glauben:  wären 
sie  dessen  sich  bewußt,  wie  es  mit  ihnen  in  Wahrheit  steht, 
sie  würden  laufen,  ihre  Seele  heilen  zu  lassen,  wie  wenn  sie 
am  Leibe  krank  sind.  Aber  wegen  der  Richtigkeit  mit  dem 
Denken  ist  es  nicht  so  dringlich;  und  man  liest  nirgendwo  an 
den  Türen:  Nachtglocke  zum  Philosophen!" 

Und  doch  ist  das  Denken  die  Hauptsache  im  Leben ;  gehe 
also  zum  Philosophenarzt,  wenn  du  denkfaul  geworden!  Willst 
du  denn  nicht  dein  Erkenntnisvermögen  in  Ordnung  bringen, 
willst  du  ohne  Erkenntnisvermögen  die  Antworten  des  Geistes 
dir  zu  eigen  machen?  Und  gar  die  Antworten  Constantin 
Brunners  auf  die  Fragen  nach  der  Krankheit  der  Antisemiten 
und  nach  dem  Sinn  des  Judentums! 

Constantin  Brunner  schöpft  aus  der  Tiefe  und  was  er  ins 
Treffen  führt,  besteht  den  Siegeslauf  gegen  alles  Tausenderlei 
der  Bildungskünstler. 


Antisemitismus  und  Rassentheorie. 

Der  Antisemitismus  ist  eine  Krankheit,  eine  Seelenkrank- 
heit, die  aber  nicht  vor  unsere  heutigen  Psychiater  gehört, 
weil  sie  keine  wissenschaftlichen  Seelenkenner  sind.  Nur 
die  Philosophen  sind  sich  ganz  klar  über  die  Beschaffenheit 
der  menschlichen  Natur;  und  nur  diejenigen,  die  aus  der 
lebendigen  Philosophie  eines  Plato,  Spinoza  und  Brunner 
schöpfen  können.  Nur  die  Philosophen  können  das  Haß- 
problem verstehen  und  lösen.  Sie  allein  wissen  auch,  weshalb 
die  Hassenden,  die  Menschenhasser,  die  Judenhasser  oder 
Antisemiten  unter  einer  bösen  Krankheit  leiden  und  daß 
diesen  Kranken  in  den  seltensten  Fällen  geholfen  werden  kann. 

Um  zum  Verständnis  des  Judenhasses  zu  gelangen,  muß 
man  vor  allem  das  Felsenhindernis  der  Rassentheorie  über- 
winden. Antisemitismus  ist  Judenhaß  auf  Grund  einer  Rassen- 
theorie. Wurden  die  Juden  vorher  auf  Grund  von  Religions- 
theorien verfolgt  und  getötet  —  nun  soll  eine  „wissen- 
schaftliche" Theorie  herhalten  als  Fundament  für  den  Haß  der 
Judenhasser. 

Nach  der  „Wissenschaft"  des  Judenhasses  sind  die  Juden 
die  lasterhaftesten  Menschen  der  ganzen  Welt  für  alle  Zeiten. 
Das  Schlimme  an  ihnen  ist  von  Natur  aus  unverbesserlich. 
Die  neue  Wissenschaft,  wohl  der  Inbegriff  von  Sprachforschung, 
Rassenforschung  und  Menschenhaß,  ist  im  letzten  Grunde 
durchaus  Haßpredigt,  vergiftet  das  Bewußtsein  der  Zuhörer, 
schädigt  die  Menschen.  Antisemitismus  ist  Judenfeindschaft  auf 
Grund  einer  Rassentheorie,  die  sich  stützt  auf  das  Dogma  von 
den  ursprünglich  verschiedenen  und  verschieden  bleibenden 
Menschenrassen  und  die  an  das  Märchen  von  der  Rassen- 
reinheit glaubt,   obwohl   sämtliche   Nationen   unserer  Zeit   ein 
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Gemisch  von  mehr  oder  weniger  miteinander  verschmolzenen 
Rassen  und  Völkern  sind. 

Die  Wirkung  dieses  Giftes  aus  der  Rassentheorie  beginnt, 
sobald  man  die  Begriffe  Rasse  und  Staat  zu  einem  Einerlei 
macht.  Müßte  man  das  staatlich-nationale  Bewußtsein  mit  aUen 
Mitteln  fördern,  so  ist  die  Steigerung  des  Rassenbewußtseins 
zu  fürchten  und  wird  gar  gefährlich  in  denjenigen,  die  keine 
natürliche  Rassenerinnerung  haben.  „Die  haben  unter  uns  nur 
unsere  Adelsgeschlechter  und,  in  noch  viel  bedeutenderem  Maße, 
die  Juden;  welchen  letzten  sie  lebendig  und  wach  erhalten  wird 
durch  gar  mancherlei,  nicht  zuletzt  durch  das,  was  das  bislang 
Mächtigste  in  der  Menschheit  ist,  durch  das  Buch  von  geschicht- 
lich zentraler  Bedeutung,  die  Bibel,  darin  ihr  Adelsbrief  bis 
in  Urzeiten  glaubhaft  hinaufgeführt  sich  findet". 

Die  Rassentheorie  ist  die  Theorie  von  der  Feindseligkeit 
gegen  Menschen.  Wilde  Praxis,  die  dem  Prinzip  des  Rechts- 
staates und  dem  Begriff  der  Nation  widerspricht!  Wenn  es 
zwar  unter  den  Menschen  bereits  selbstverständHch  geworden 
ist,  daß  Nation  mit  Religion  nichts  zu  tun  hat  —  nun  wird 
seit  1880  für  Ersatz  der  Religion  durch  den  Rassenwahn 
gesorgt.  Das  feindselige  Gegeneinander  der  Menschen  ist 
in  dieser  Welt  der  Bewegung  begründet.  Wird  da  und  dort 
bereits  zugegeben,  daß  auch  ein  Andersgläubiger  ein  guter 
Staatsbürger  sein  kann,  so  wird  hingegen  die  Ansicht,  daß  auch 
ein  Mensch  von  anderer  Abstammung  ein  richtiger  Staatsbürger 
sein  kann,  mit  Entrüstung  zurückgewiesen.  Wie  man  früher  die 
bessere  Religion  zu  haben  glaubte,  so  glauben  sie  heute  die 
bessere  Rasse  zu  sein,  also  bessere  Menschen,  bessere  Staats- 
bürger, und  halten  die  andern  für  schlechtere  Menschen,  schlechte 
Patrioten.  Der  Haß  ist  geblieben.  Es  gibt  vielleicht  nicht  mehr 
Antisemitismus  auf  Grund  von  Rehgionstheorien,  es  gibt  aber 
Menschenhaß  auf  Grund  von  Rassentheorien.  „Und  die  Rassen- 
theorie gibt  böse  Staatsbürger." 

Die  Rassentheorie  ist  also  eine  böse  Sache,  doch  das 
Böse  in  der  menschlichen  Gesellschaft  wird  bleiben,  weil  es 
das  Gute  für  die  Nichtdenkenden  ist,  die  die  Majorität  in 
der  Menschheit  bilden.  Die  Nichtdenkenden  sind  nicht  zu 
bessern,   sie   können  sich  höchstens  verbösern  —  es  gibt  eine 
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Steigerung  des  Bösen,  ein  Sich-Versteigen  der  Bösen.  Waren 
die  Religionstheoretiker  aus  dem  Himmel  gefallen,  mitbringend 
Kreu2  und  Schwert,  zum  Menschenmorden  —  man  glaubte 
lange,  ach!  zu  lange  ihren  Berichten  aus  dem  Jenseits,  doch 
hatte  dieser  Wahn  wenigstens  irgend  eine  Grundlage:  der 
blaue  Himmel  ist  ja  etwas  Sichtbares  —  was  aber  soll  man 
den  Rassentheoretikern,  den  Blutpredigem  glauben,  da  man 
doch  nicht  mehr  bis  auf  Adam  und  Eva  zurückgehen  kann 
und  nichts  Rechtes  sich  aussagen  läßt  über  den  Ursprung  der 
Menschen?!  Ja,  in  dem  Blut  soll  aber  etwas  Besonderes  ge- 
schrieben stehen,  Blut  ist  ein  ganz  besonderer  Saft. 

Doch  auch  die  Rassennarren  werden  eines  Tages  zum 
Erwachen  aus  den  Blutträumen  kommen.  Nahmen  nicht  die 
Religionsträume  ein  Ende?  Die  Nichtdenkenden  werden  auf 
immer  neue  Träume  geraten.  Wer  nicht  denkt,  muß  träumen, 
Gespenstern  nachlaufen  und  aus  einem  Abgrund  in  den  andern 
fallen.  Der  Antisemitismus  ist  ein  böser  Fall.  Wenn  man  diesen 
Armen  im  Geiste  helfen  könnte,  die  krank  geworden  und 
nicht  selber  sich  helfen  können  zu  einem  gesunden  Leben!  In 
dieser  Welt  können  nur  die  Geistigen  gesund  sein. 

Wir  lesen  im  Judenbuch :  „Bevor  wir  nun  aber  ans  Erklären 
gehen,  müssen  wir  übersetzen.  Der  erste  Schritt,  den  Anti- 
semitismus genauer  kennen  zu  lernen,  ist,  daß  man  die  dumm- 
barbarische Wortverfertigung  Antisemitismus  übersetze  in  das 
vorhandene  deutsche  Wort,  wodurch  ehrlich  und  ohne  Umschweife 
die  Krankheit  bezeichnet  wird:  Judenhaß." 

Judenhaß!  Das  ist  des  Pudels  Kern.  Die  Tatsache  des 
Hasses  gegen  die  Juden  ist  in  der  Welt.  Er  geht  auf,  er  geht  unter, 
er  wird  immer  da  sein,  wie  der  Mond  immer  in  anderer  Form 
aus  der  Nacht  heraufkommt.  Wurde  vorher  mehr  im  Namen 
des  Urverzeihers  Menschenhaß  gepredigt  und  liegt  vielleicht 
zur  Strafe  dafür  die  Haßreligion  der  christuslosen  Abergläub- 
hnge  im  Sterben,  —  der  Mond  in  anderer  Form  ist  sichtbar 
geworden.  Die  Religionstheorie  war  nichtsnutzig,  es  lebe  die 
Rassentheorie ! 

Rassentheorie !  Wie  unschuldig  hat  es  angefangen !  Die 
Sanskritphilologen  führten  die  verschiedenen  Sprachen  auf  drei 
Sprachenrassen  zurück,  auf  die  drei  Sprachstämme  des  Semi- 


tischen,  Hamitischen  und  Japhetitischen.  „Wer  hätte  das  gedacht, 
daß  auf  diese  Hypothese  eine  derartige  Spekulation  von  den  drei 
Menschenrassen  gepfropft  werden  könne  ä  la  Sem,  Harn  und 
Japhet!" 

Liegt  jeder  Theorie,  die  einen  wirkHchen  Zusammenhang 
mit  dem  Leben  haben  soll,  ein  lebendiger  Begriff  zugrunde, 
das  heißt  ein  Wort,  bei  dem  sich  etwas  geometrisch  Umgrenztes 
denken  lassen  kann,  „das  Wort  Rasse  aber,"  sagt  Brunner, 
„bezeichnet  wenigstens  mit  Beziehung  auf  Menschen  noch  lange 
keinen  wissenschaftlichen  Begriff."  Und  in  der  Tat,  wer  das 
Grundgesetz  von  der  Bewegung  versteht,  wie  Brunner  es 
formuliert  hat  *,  der  kann  das  unwissenschaftliche  Geklingel  von 
dem  Festsein  der  Rassen  nicht  denken,  wenn  es  auch  wahr 
bleibt,  daß  es  Menschengruppen  mit  gemeinsamen  Merkmalen 
der  Abstammung  geben  wird,  die  man  als  „Rassen"  bezeich- 
nen könnte.  Die  Erklärung  dafür  ergibt  sich  aber  nicht  aus 
der  Rassen-  oder  Bluttheorie,  sondern  aus  den  abweichenden 
Lebensverhältnissen  in  den  verschiedenen  Erdgegenden  und 
Klimaten.  Schön  sind  Brunners  Worte:  „Diese  äußeren 
Ursachen  sind  der  Sturm,  der  die  Wellen  erregt.  Das  Meer 
ist  einheitlich  Wasser,  die  Menschheit  besteht  einheitlich 
aus  Menschen:  wie  Wellen  aus  dem  Meere  sich  heben  und 
wieder  sinken,  so  sind  die  Rassen  der  Menschheit  —  auch  in 
der  Hinsicht,  daß  sie  nur  auf  der  Oberfläche  die  Verschieden- 
heit zeigen." 

Bei  den  Menschen  handelt  es  sich  also  nicht  wie  bei  den 
Tieren  um  Rassen ;  dieses  Wort  kann  man  nur  uneigentlich  auf 
die  Variationen  des  einheitlichen  Menschentyps  anwenden.  „Ich 
sage,  die  Menschheit  hat  keine  Rassen,  sie  ist  als  Menschheit 
einheitliche  Menschheit,  die  Verschiedenheiten  sind  nur  die  der 
Oberfläche,  hauptsächlich  der  Farbe." 

Die  wissenschaftlich  -  theoretische  Einteilung  nach  Rassen 
auf  Grund  von  Körpermerkmalen  ist  als  unwissenschaftlich  zu 
verwerfen.  Hingegen  wird  anerkannt  werden  müssen,  daß  es 
zwei   Arten   der   Gattung   Mensch   nach    der   innerlichen   Ver- 


*  Constantin  Brunner,  Die  Lehre  von   den  Geistigen  und  vom  Volke, 
I.  Bd.,  S.  289  und  338. 
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schiedenheit  des  Inhaltes  im  menschlichen  Bewußtsein  gibt, 
Geistige  und  Volksindividuen.  Ist  denn  kein  Unterschied  zwischen 
Menschen,  die  ihr  ganzes  Dasein  hindurch  nur  daran  „denken" 
können,  was  sich  in  der  Mitternachtstunde  wahrnehmen  läßt, 
und  Menschen,  die  im  Lichte  leben? 

Ist  es  aber  mit  der  auf  Sprachwissenschaft  und  Körper- 
eigenheiten aufgebauten  Rassentheorie  nichts,  wie  soU  denn  eine 
auf  Menschenhaß  aufgebaute  Rassentheorie  länger  andauern? 
Das  wirkliche  Denken  und  das  auf  Natur,  Erfahrung  und  Wissen- 
schaft sich  gründende  Urteil  blasen  diesen  wissenschaftlich-anti- 
semitischen Rassenturm  auseinander,  der  ein  wahrer  Turm  von 
Babel  ist,  ein  Turm  der  Verwirrung  und  des  Nichts.  Von  einem 
Festgewordensein,  von  einer  Unveränderlichkeit  der  Menschen- 
rassen können  nur  Anti-Menschen  reden.  Die  andern  hingegen, 
die  in  die  Urvergangenheit  sich  hineindenken  können  und 
begreifen,  was  tausend  Jahre  in  der  Weltbewegung,  also  in  der 
Weltgeschichte  bedeuten,  und  daß  wir  und  alles  um  uns  in 
fortwährender  Veränderung  sich  befindet,  die  Bewegungdenken- 
den, sie  können  nicht  an  eingefrorene  Rassen  glauben,  weil  sie 
denken  müssen,  daß  Eis  zu  Wasser  und  Wasser  zu  etwas  anderem 
werden  muß. 

„Ich  bin  Wasser,  du  bist  Eis!"  — 
„Wasser,  schau,  um  mich  wird's  heiß!" 

„Und  dennoch,"  erinnert  uns  Brunner,  „trotzdem  es  ganz 
gewiß  nichts  ist  mit  den  festen  Rassen  und  die  Wissenschaft  von 
einer  Rassentheorie  nichts  weiß,  müssen  wir  praktisch  dennoch 
Rassen  unterscheiden,  wie  die  Praxis  sie  unterscheidet." 

Die  Rassentheorie  der  antisemitischen  Wissenschaftler  ist 
gedankenlose  Phantasterei,  unwissenschaftliche  Konstruktion. 
„Rassentheorie"  hingegen,  um  einstweilen  bei  diesem  Ausdrucke 
zu  bleiben,  im  Hinblick  auf  das  menschliche  Bewußtsein,  lehrt 
auf  Grund  von  Erkenntnistatsachen,  daß  es  zweierlei  Menschen, 
zwei  Menschenrassen,  zwei  Geschlechter  auch  in  psychischer 
Hinsicht  gibt:  Geistige  und  Volksindividuen.  Brunners  „Rassen- 
theorie" —  Menschen-  oder  Denktheorie  —  ist  die  Rassen theorie 
—  eine  wunderbare  Theorie,  und  gar  im  Hinblick  auf  die  Gift- 
theorie  der  Raßlinge,   die   bösesten  Egoismus   säen,   aus  dem 
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nichts  als  Haß  hervorsprießen  kann.  Und  nun  kommt  das 
Wunderbare:  Brunner  sät  menschenreinsten  Egoismus,  und 
siehe  da,  aus  diesem  Erkenntnisbaum  wird  in  der  Sphäre  des 
Geistes  der  Baum  des  Lebens,  und  wer  davon  gegessen,  der 
kommt  als  Gottliebender,  als  Christusliebender,  als  Menschen- 
liebender ins  Paradies  zurück. 

Lebt  nicht  die  Erinnerung  an  diese  Heimkehr  in  unserem 
Herzverborgensten?  Und  geht  uns  nicht  Brunner  auf  diesem  Wege 
voran?  Constantin  Brunner,  der  alle  Menschen  liebt,  ohne 
Unterschied  ihres  Bewußtseinsinhaltes,  weil  ihm  die  große  Liebe 
im  Herzen  lebt!  „Ich  kann  gradaus  sagen:  Mit  fünfundfünfzig 
Jahren  fehlt  es  mir  an  Liebe  nicht,  gegenüber  der  Zweiheit  der 
Menschen  so  wenig  wie  früher  gegen  die  eine  Menschheit,  als 
in  meinen  Träumen  die  Wahrheit  niederging  auf  alle,  gleichwie 
Regen  über  Verwandtem  und  Nichtverwandtem,  über  Wasser 
und  Trockenem.  Ich  habe  die  Menschen  noch  ebenso  lieb  wie 
damals,  es  fehlt  kein  Mensch  in  meiner  Kirche.  Böses  in  der 
Welt  bin  ich  nicht." 


Jüdische  Rasse  und  Zionismus. 

Wir  lesen  im  Brunner-Buch  über  die  Juden:  „Fühlt  man 
sich  in  betreff  des  Urteils  der  Menschen  überhaupt  bisweilen 
erinnert  an  Ariostens  verlorene  Dinge,  die  sich  nun  im  Monde 
befinden,  so  muß  man  ein  Urteil  über  die  Juden  wohl  tatsächlich 
auf  dem  Monde  suchen.  Niemand,  sage  ich,  traue  so  bald  dem, 
was  er  über  die  Juden  urteilt.  Wie  sich  die  wahren  und  die 
für  wahr  gehaltenen  lügenhaften  und  Wahnvorstellungen 
zueinander  verhalten,  das  ist  kaum  in  irgend  einer  Sache  so 
schwer  zu  durchdringen  wie  in  betreff  der  Juden;  nirgendwo 
sonst  ist  das  Urteil  so  bedroht  durch  das  Vorurteil,  bei  keinem 
anderen  Falle  ist  die  Menschenwelt  seit  unvordenklicher  Zeit 
gewöhnt,  alle  Tatsachen  im  Lichte  des  Vorurteils  zu  betrachten 
und  solches  Vorurteil  unter  den  stärksten  Gefühlsausbrüchen 
bereits  den  Kindern  einzugießen,  die  noch  gar  keine  Urteile, 
sondern  naturgemäß  nichts  als  Vorurteile  haben:  Urteile  vor 
ihrem  Urteilen,  ganz  von  außen  an  sie  herangebrachte  Urteile 
vor  ihrer  Fähigkeit  des  Urteilens  und  vor  jeglicher  Kenntnis 
des  Beurteilten." 

Vor  jeglicher  Kenntnis  des  Beurteilten!  Was  heißt  nun 
Kenntnis  des  Beurteilten?  Kenntnis  aus  Erkenntnis,  das  ist  das 
aus  Tatsachen  fließende  Urteilen.  Tatsachen  sind  aber  nur 
diejenigen  Momente,  die  mit  den  Sinnen  wahrgenommen,  dem 
Denken  zur  Überprüfung  vorgelegt  und  vom  Geiste  bestätigt 
werden.  Was  uns  Brunner  über  den  Charakter  der  jüdischen 
Rasse  zu  sagen  hat,  das  ist  nicht  das  aus  romantischem  Natio- 
nalismus sich  dumm-stolz  herausgebärdende  Geschwätz  der 
Hochmutsnarren.  Brunner  spricht  nicht,  bevor  er  die  Gedanken 
aus  dem  Grunde  seines  Wesens  heraufgeholt,  aus  dem  ewigen 
Zusammenhange  aller   Gedanken;  weil    er  sich  gedrängt  weiß 
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von  einer  „schönen  Gewalt"  hinab  in  den  Urbrunnen  zum 
Feuertrank  der  Liebe  und  hinauf  zu  den  Menschen,  um  ihnen 
zu  sagen,  was  er  ins  Herz  hineinbekommen.  Weil  Brunner 
einer  der  Urdenkenden  und  so  Uisprachmeister  deutscher 
Zunge  geworden,  darum  ist  uns  Brunners  Sprache  die  heilige 
Gedankensprache  und  Brunners  Wort  Halt  und  Leben.  Und 
was  Brunner  im  besondern  über  die  jüdische  Rasse  sagt,  ist 
das  einzige  ausdenkbare  Urteil  über  Juden  und  Judentum,  weil 
auf  Tatsachen  und  nicht  auf  Wunsch  und  Traum  aufgebaut. 
Die  jüdische  Rasse  —  Brunner  findet  das  Wesen  des  Juden- 
tums schön,  weil  es  Christustum  ist. 

Doch  hören  wir  ihn  nun  zunächst  über  die  jüdische  Rasse 
und  über  das  Wort  Rasse  in  seinem  besondern  Sprach- 
gebrauch: „Wir  stehen  völlig  auf  dem  Boden  der  Rassen- 
unterscheidung, damit  nicht  der  Rassentheorie.  Wir  haben  hier 
gar  keine  Theorie,  wir  unterscheiden  nur.  Das  beachte  man 
wohl,  ehe  man  etwa  einwirft,  es  sei  belanglos,  die  festen  Rassen- 
unterschiede zu  bestreiten,  wenn  man  die  geschichtlich  hervor- 
getretenen und  zurzeit  bestehenden  anerkennt.  Da  führe  man 
sich  doch  lieber  das  Gesagte  mit  allen  seinen  Konsequenzen 
noch  einmal  vor.  Es  kommt  ein  Unterschied  heraus,  um  den 
ich  viele  in  Deutschland  aufgeklärter  wünsche,  als  sie  sind. 
Mit  unserer  Auffassung  von  den  Rassen  begeben  wir  uns  eben 
nicht  auf  das  Gebiet  der  Rassentheorie ;  und  von  der  Behauptung, 
daß  Rassen,  scharf  abgegrenzt  gegeneinander,  von  ihrem 
Ursprung  an  bis  in  alle  Ewigkeit,  in  sämtlichen  Erdstrichen 
und  unter  allen  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Verhält- 
nissen, die  unverändert  gleichen  Eigentümlichkeiten  bewahrten, 
daß  einige  zum  Herrschen  bestimmt,  andere  zum  dauernden 
Tiefstand  verdammt  seien,  oder  daß  eine  die  beste  sei,  wird 
damit  nichts  behauptet :  vielmehr  ist  unsere  Meinung  klar,  daß 
es  keine  beste  Rasse  gibt,  die  Natur  keine  Zuneigung  zur  einen 
vor  der  andern  äußere,  und  daß  die  Rassen  sich  verändern,  auch 
d  i  e  Rasse,  die  heute  tief  steht,  morgen    hochkommen  könne. " 

Es  ist  also  nichts  mit  dem  Glauben,  Mitglied  der  besten 
Rasse  zu  sein.  Es  ist  aber  ebensowenig  etwas  mit  der  reinsten 
Rasse :  findet  denn  nicht  eine  beständige  Durcheinandermischung 
aller  Menschentypen   statt?  Mit  Brunner  zu  reden:    „Das  also 
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ist  jedenfalls  unumstößliche  Tatsache,  daß  es  keine  reinen 
Rassen  gibt.  Unter  unseren  Rassen  die  verhältnismäßig  reinste 
ist  die  jüdische  Rasse,  für  die  trotz  aller  Mischung  die 
bedeutendste  anthropologische  Einheithchkeit  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  muß ;  weswegen  auch  hinsichthch  ihrer,  die 
wir  mit  verhältnismäßig  längster  Dauer  im  Lichte  der  geschicht- 
lichen Überlieferung  vor  uns  haben,  und  welche,  als  einzige  von 
allen  Rassen,  lebendige  Rassenerinnerung  besitzt,  weit  eher  und 
bestimmter  als  hinsichtlich  unserer  anderen  Rassen,  von  einem 
erkennbaren  eigentümlichen  Charakter  gesprochen  werden  kann. 
Nur  die  verhältnismäßig  reinste  ist  die  jüdische 
Rasse;  denn  auch  die  Juden  haben  von  immer  her  mit  nicht- 
jüdischen Rassen  sich  vermischt,  schon  in  den  biblischen  Zeiten." 

Welche  Stellung  nimmt  nun  die  jüdische  Rasse  im  Rassen- 
kreise ein?  Man  muß  Brunners  Antwort  sehr  vorsichtig,  das  heißt 
denkmäßig  lesen,  um  sich  nicht  etwas  zusammenzuklügeln,  was 
aus  dem  Rahmen  der  Lehre  von  den  Geistigen  und  vom  Volke 
hinausfällt.  „Die  jüdische  Rasse  ist  unter  den  Rassen  die 
zentrale  Rasse,  welche  mit  ihrer  phj^sischen  Äußerlichkeit  die 
Mitte  hält  zwischen  den  Menschheitstypen,  die  Verschieden- 
heiten aller  an  sich  tragend  und  dadurch  von  allen  verschieden; 
und  auch  hinsichtlich  der  Geistigkeit  nimmt  die  jüdische  Rasse 
eine  zentrale  Stellung  ein  und  hat  die  stärkste  Wirkung  auf 
die  übrigen  Menschheitsrassen  ausgeübt." 

Und  jetzt  lese  man  bei  Brunner  selber  nach,  was  zu  dieser 
Definition  als  Erläuterung  gegeben  wird,  und  nehme  noch  dazu 
Brunners  Hauptspiel  zur  Rassenspielerei  der  unwissenschaft- 
lichen Rassentheoretiker,  dem  man  den  folgenden  Titel  geben 
könnte:  „Was  geht  uns  die  naturgeschichtliche  Spekulation 
über  die  verschiedene  Ursprungsgemeinschaft  an  für  die  Defi- 
nition von  Staat  und  Nation?" 

Dieses  Hauptspiel  ist  wohl  das  allerentscheidendste  zur 
menschlichen  Existenzfrage.  Keiner  aber  glaube,  über  diese 
Begriffe,  Staat  und  Nation,  ins  klare  gekommen  zu  sein,  der 
nicht  vor  allem  mit  sich  selber  über  seinen  eigenen  Egoismus 
ins  Reine  gekommen  und  die  schwarzen  Moralbrillen  abgelegt 
hat,  um  nicht  immer  von  neuem  die  anderen  ihres  Egoismus 
und  Nichtpatriotismus  wegen  anzuschwärzen. 

2* 
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Was  ist  denn  der  Staat?  Doch  nur  der  Inbegriff  des  ge- 
samten Egoismus  aller  Staatsbürger.  Wem  fällt  da  nicht  das 
Wort  ein:  „Der  Staat,  das  bin  ich!"  Und  das  heißt  doch:  So 
viel  ich  wert  bin,  so  viel  ist  mein  Staat  wert;  und  so  viel  wir 
alle  wert  sind,  so  viel  ist  unser  Staat  wert.  Wenn  es  also  im 
Staate  Dänemark  faul  zu  werden  beginnt,  so  kann  das  nur 
eine  Folge  der  Krankheiten  im  Ich  der  Einzelnen  sein. 

Liebe  Juden,  fürchtet  nicht  die  Antisemitenfahne!  Kopf 
hoch!  Oder  wollt  ihr,  statt  hier  unter  Antisemitismus,  dort 
unter  Zionismus  leiden?  „Wenn  wirklich  ihrer  genug  viel  hin- 
gehen," erinnert  uns  Brunner,  „und  tauschen,  statt  hier  unter 
Antisemitismus,  dort  unter  Zionismus  zu  leiden,  und  sollte, 
etwa  durch  diesen  Krieg,  das  Kaleidoskop  so  geschüttelt  werden, 
daß  dabei  tatsächlich  ein  neuer  jüdischer  Staat  in  Palästina 
herauskommt,  so  werden  denn  fortan  in  der  Welt  Juden  und 
Juden  sein,  die  Juden  in  Palästina  aber  weniger  Juden  als  die 
außerhalb  Palästinas,  weil  sie  ihrem  Kampf  in  der  Welt  sich 
entziehen  und,  da  die  Tiefe  ihrer  Bestimmung  ihnen  nicht  zum 
Herzen  gelangen  konnte,  sich  selber  bestimmen  wollen.  Das 
Schicksal  kommt  nicht,  das  man  ruft.  Und  nein,  —  viel 
Schlimmes  eher  als  „ein  jüdisches  Volk"  werden  die  neuen 
Schutzjuden  in  Palästina  sein!" 

Mit  diesen  Brunner- Worten  ist  in  der  Tat  der  Sachverhalt 
auf  den  Kopf  getroffen,  so  stark  getroffen,  daß,  wer  es  in 
seinem  Denken  erfühlt,  auf  der  Stelle  kehrtmachen  muß,  um 
mitzulernen  und  zu  wissen,  wie  man  es  anfangen  muß,  aus 
den  Leiden  sein  Schicksal  herauszuschmieden.  Und  nicht  genug : 
In  dieser  Selbsterkenntnis  findet  sich  auch  eingeschlossen  das 
Verständnis  für  die  Begriffe  Staat  und  Nation  und  darüber 
hinaus  etwas  Wunderbareres :  die  geistige  Wahrheit. 

Man  wird  aber  Brunners  Deutung  der  Vaterlandsfrage 
und  sein  Verhältnis  zu  seinem  eigenen  Vaterlande  nur  erfassen 
können  aus  dem  Ganzen  der  Lehre  und  im  speziellen  aus 
seinem  Philosophengesang  über  unseren  Egoismus.  Wer  Ohren 
hat  zum  Hören,  der  wird  auch  dies  erfahren,  weshalb  Brunner 
gegen  den  Zionismus  ist  und  weshalb  kein  denkender  Jude 
ausschließlich  Zionist  wird  sein  können.  Brunner  glaubt  nicht 
an  die  Richtigkeit  und   Wichtigkeit    des  Zionismus,    an  die  in 
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die  Irre  führende  Deutung  der  Vaterlandsfrage  seitens  der 
Zionisten,  weil  sich  aus  der  Erkenntnis  der  menschlichen  Natur 
und  aus  dem  Sinn  der  jüdischen  Rasse  etwas  ganz  anderes 
ergibt  als  jüdisch-nationale  Zionssehnsucht.  „Kein  Deutscher 
jüdischer  Abstammung,"  sagt  Brunner,  „hat  das  Recht  zum 
Zionismus,  vielmehr  hat  jeder  die  nationale  Pflicht  zum 
Kampf  gegen  den  nationalfeindlichen  und  staatsfeindlichen 
Judenhaß  .  .  .  Und  darum  verletzt  der  Deutsche  jüdischer 
Abstammung  als  Zionist  seine  Staatsbürgerpflicht  und  schädigt 
andere  Staatsbürger.  Verletzt  seine  Pflicht,  da  er  dem  Kampf 
sich  entzieht,  in  welchen  die  Deutschen  jüdischer  Abstammung 
hineingestellt  sich  finden,  und  schädigt  andere  Staatsbürger, 
indem  er  den  Deutschen  jüdischer  Abstammung  ihren  Kampf 
noch  erschwert  und,  als  offenbar  abtrünniger  Deutscher,  den 
Beschuldigungen  der  Antisemiten  den  größten  Anschein  der 
Wahrheit  leiht:  „Kein  Jude  kann  ein  Deutscher  sein;  die 
Zionisten  sagen  es  wenigstens  heraus,    daß  sie  es  nicht  sind!" 

Der  Nationalismus  der  Zionisten  ist  Traumnationalismus. 
Sie  träumen  von  einem  „jüdischen  Volk";  dieser  Traum  ist 
ihnen  gekommen  durch  das  Zusammenleben  mit  den  anderen 
Nationen.  Was  man  draußen  mit  den  Sinnen  aufgenommen, 
das  wiederholt  sich  nachts  im  Traum  in  unlogischem  Zusammen- 
hang. Statt  sich  um  die  Rassenerinnerung,  d.  h.  um  das 
Innerste  ihres  Wesens  zu  kümmern,  laufen  sie  Gespenstern 
nach. 

Der  Nationalismus  der  Zionisten  ist  ein  Gespensterglaube. 
Laßt  das  Träumen  und  den  Traumnationalismus  und  lernet 
begreifen  den  Sinn  der  jüdischen  Rasse,  d.  h.  lernt  kämpfen 
für  die  Verwirklichung  der  Idee  des  Rechtsstaates  und  zum 
Siege  verhelfen  der  Wahrheit,  die  i  h  r  am  deutlichsten  in 
die  Welt  gebracht,  der  Wahrheit  als  Inbegriff  der  Gott-  und 
MenschenHebe!  „Stockblind  zeigen  sich  auch  edle  Juden  gegen 
die  lebendige  Weltbedeutung  des  Judentums,  die  doch  auch 
von  ihnen  selber  gelebt  und  also  auf  Umwegen  anerkannt 
wird.  Aber  sie  schicken  pomphafte  Klagen  in  die  Luft,  die 
Juden  seien  allezeit  nur  Woller  des  UnmögHchen,  und  ihre 
größten  Worte  seien  zu  klein,  da  sie  niemals  Taten  würden: 
Die   Tat   aber   sei  das   jüdische  Volk  in   Palästina  oder  sonst- 
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WO.  Nein  —  es  gibt  kein  jüdisches  Volk.  Nein  —  es  gibt  eine 
jüdische  Rasse,  kein  jüdisches  Volk.  Nein,  es  ist  mit  dem 
Judentum  und  seinen  Taten  und  seinen  zukünftigen  Taten 
eine  über  jegliches  Maß  und  über  alles  Preisen  viel  größere 
Sache,  als  ein  jüdisches  Volk  in  einem  jüdischen  Staat  sein 
könnte ;  es  ist  nicht  mehr  darum,  es  ist  gänzlich  anderes 
darum.  Das  hat  damals  bereits,  als  noch  ein  jüdischer  Staat 
vorhanden  war,  der  jüdischste  aller  Juden,  Jesus  Christus, 
gewaltig  gesagt  —  was  war  diesem  jüdischsten  aller  Juden  sein 
jüdischer  Staat?!  —  und  nun  sind  die  Juden  zweitausend  Jahre 
älter,  hatten  Zeit  und  Leid  im  Überfluß  und  haben  immer  noch 
keinen  Begriff  vom  Judentum;  und  was  wollen  sie  nun,  was 
wollen  sie?  Sie,  auf  alle  Weise  mit  ihren  Ohren  immer  noch 
stündliche  Mörder  Christi,  wollen  nun  wieder  —  ich  vermute  — ■ 
ohne  daß  Christus  ihnen  darin  lebe,  wollen  sie 
wieder  einen  jüdischen  Staat !  Sie  hoffen  das,  was  sie  fürchten 
sollten." 

Sie  hoffen,  weil  sie  an  die  Dogmen  der  anderen  Völker: 
Rasse  und  Nation  glauben.  Die  Rassentheorie  der  Antisemiten 
hat  auch  dem  Worte  Nation  einen  falschen  Inhalt  unterlegt. 
Hören  wir  Brunners  klassische  Definition  des  Begriffes  Nation : 
„Eine  Nation  bilden  die  durch  eigengeartetes  Gemeinschafts- 
bewußtsein und  durch  Verantwortungsgefühl  untereinander 
verbundenen  und  für  einander  einstehenden  Bürger  eines 
Staates,  die  nach  außen  und  nach  innen,  für  die  Freiheit  der 
Nation  und  des  Einzelnen  und  damit  für  die  Erhaltung  des 
Staates  einstehenden  Bürger." 

Die  Juden  müssen  also  aufhören,  jüdisch-national  sich  zu 
gebärden,  wo  sie  sich  staatlich-national  zu  fühlen  haben,  denn 
die  Juden  für  sich  selber  bilden  keine  Nation  in  den  einzelnen 
Staaten.  „Die  Juden  eine  Nation!?"  ruft  Brunner  aus.  „In  den 
verschiedenen  Häusern  der  Stadt  die  zerschnittenen  Stücke 
Braten  auf  den  Tellern  will  ich  eher  einen  lebendigen  Ochsen 
nennen  als  die  Juden  eine  Nation!  Aber,  wären  sie  tausend- 
mal eine  Nation,  ließe  sich  darum  diese  Nation  in  Palästina 
wieder  einsetzen?  Ein  Nagel  haftet  in  der  Wand,  ist  er  aber 
einmal  herausgerissen,  dann  nützt  kein  ihn  wieder  in  das  alte 
Loch  Stecken;  er  hält  da  nicht  mehr." 
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Die  denkenden  Juden  werden  gewiß  nach  Erkenntnis 
ihrer  Existenz-  und  Wesenspflicht  streben,  um  nicht  den 
zionistischen  Negativitäten  anheimzufallen,  sondern  um  im 
Nachdenken  über  ihre  Rassenerinnerung  und  nicht  im  vagen 
Zionstraum  einen  dauernden  Halt  für  ihr  Leben  zu  finden.  Die 
Begriffe  Rasse  und  Nation  werden  für  sie  die  ihrem  ganzen 
Inhalte  entsprechende  Bedeutung  gewinnen,  und  dieses  Begreifen 
wird  sie  schützen  gegen  die  Anwürfe  der  Zionisten,  als  ob 
sie  der  Assimilationskrankheit  anheimgefallen  wären:  „Assi- 
milanten,  Assimilanten,  o  wir  kennen  euch!"  Die  denkenden 
Juden  werden  das  Fürchten  verlernen,  von  welcher  Seite 
immer  der  Anlaß  kommen  mag.  Sie  werden  auch  um  den 
Bestand  des  Judentums  nicht  besorgt  sein. 

„.  .  .  Juden,  denen  es  an  Vertrauen  fehlt,  welches  man 
nennen  mag,  wie  man  will :  Vertrauen  an  die  Entwicklung  der 
Geschichte,  Vertrauen  in  die  Gesetze  der  Menschheit,  und 
mögen  andere  es  Gottvertrauen  nennen,  solchen  Juden,  denen 
es  daran  gebricht,  die  fürchten,  daß  die  Juden  nacheinander 
allesamt  ins  Christentum  hinein  weggetauft  würden?  Der  Gang 
der  Verhältnisse  sei  dieser:  aus  dem  orthodoxen  Judentum 
werde  das  liberale,  aus  dem  liberalen  das  freigeistige,  und 
dieses  werde  von  der  christlichen  Gesellschaft  verschlungen; 
so  wäre  denn  kein  Mittel,  Einhalt  zu  tun,  als  indem  man  diesen 
ganzen  Assimilationsprozeß  zum  Stillstand  bringe  und  die  Juden 
zu  einer  Nation  mache  auf  Grund  „der  heutigen  jüdischen 
Kultur",  welche  die  der  osteuropäischen  Juden  sei!!  Das  ist 
aber  grundverkehrtes  Sinnen,  gleichsam  auf  Isolierung  der 
jüdischen  Wärme  zu  sinnen,  um  Wärmeabgabe  zu  verhindern; 
auch  haben  die  Juden  gar  nicht  als  Nation  ihre  Menschheits- 
bedeutung, und  das  kleckt  schwerlich,  mit  solchen  Träumen 
und  lahmen  Wundern  der  Geschichtsentwicklung  unter  die 
Arme  greifen  zu  wollen.  Die  Prophezeiungen  vom  Untergang 
der  Juden  —  wegen  des  Getaufes,  wegen  der  Mischehen, 
wegen  des  Geburtenrückganges  —  scheinen  mir  von  falschen 
und  kindischen  Propheten  herzurühren,  denen  die  Gesichte 
kommen  nach  der  Kleinheit  ihrer  Herzen  —  Baba  bathra  12,  2 
zufolge  wurde  mit  der  Zerstörung  des  Tempels  die  Weis- 
sagungsgabe den   Propheten   genommen  und  den  Narren  und 
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Kindern  gegeben.  Wer  nicht  bessere  Prophetenbeeren  gegessen 
hat,  von  dem  lassen  wir  uns  nicht  prophezeien  und  nichts  vor- 
denken; wir  nicht,  denen  das  Vertrauen  in  das  Judentum  un- 
wankend gebheben.  Niemand  fürchte,  niemand  hoffe,  daß  es 
mit  den  Juden  endet,  ob  er  sich  auch  auf  keine  Art  vorstellen 
kann,  wie  es  mit  ihnen  weitergehen  soll.  Dann  stellt  er  sich's 
nicht  vor,  und  es  geht  doch.  Man  kann  wegen  der  Dauer  der 
Juden  so  gedankenlos  sein  wie  wegen  der  Dauer  des  Juden- 
hasses. Wer  hätte  in  den  Zeiten  der  allgemeinen  Religions- 
geltung gezweifelt,  die  Juden  würden  gehaßt  um  ihrer  Religion 
willen,  und  wer  hätte  geahnt,  daß  die  religiösen  Gegensätze 
und  die  Rehgionen  selber  an  Bedeutung  verlieren  und  die 
Juden  dennoch  weiter  gehaßt  würden  wegen  eines  gänzlich 
neu  in  die  Mitte  des  Bewußtseins  Kommenden,  wegen  der 
Rassenverschiedenheit?! " 

Liebe  Juden,  glaubet  ihr  nicht,  daß  auch  von  eurer  Seite 
aus  etwas  geschehen  könnte  für  ein  friedlicheres  Zusammen- 
leben zwischen  NichtJuden  und  Juden  durch  die  Verwirklichung 
der  Idee   des    ethischen    Zionismus?! 

Erinnert  euch  doch  an  das  Wort  des  Jeremias: 

„So  ziehet  nun  hin,  die  ihr  dem  Schwert  entronnen 

seid,  und  säumet  euch  nicht!    Gedenket    des    Herrn 

in    fernem    Lande    und    lasset    euch    Zion    im 

Herzen    sein!"    (Jer.  51/50,) 


Judenrätsel  und  Judenfrage. 

Es  ist  eine  nicht  abzuleugnende  Tatsache,  daß  sich  der 
Judenhaß  überall  in  der  Welt  fühlbar  macht.  Und  weil  Haß 
sogar  töten  kann,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die 
Juden  immer  von  neuem  lernen  müssen,  mit  dem  aus  dem 
Gefahrenkessel  immer  wieder  herausspuckenden  Teufel  sich 
zu  befreunden.  Es  gibt  aber  auch  Juden,  die  das  Judentum 
auf  eine  andere  Weise  zu  retten  hoffen,  solche,  die  aus  der 
Not  eine  Tugend  machen  und  sich  mühen,  mit  Hilfe  von 
Zionsschiffen  die  leidenden  Juden  über  den  roten  Haßozean 
hinüberzuzaubern.  Wohl  beweisen  die  Zionisten  damit,  daß 
sie  ein  fühlendes  Herz  für  die  entrechteten  Mitbrüder  haben. 
Aber  Juden  müssen  mehr  beweisen,  mehr,  bedeutend  mehr. 
Juden  müssen  lebendige  Beweise  für  das  Christusherz  in  dieser 
Welt  sein!  Zions-Erinnerung  soll  den  Juden  sein:  Erinnerung 
an  das  neue  Jerusalem  im  Herztempel  der  Ewigkeit! 

Zionismus  und  Judentum  sind  also  so  wenig  dasselbe  wie 
Körper  und  Mensch.  Wird  es  nicht  überflüssig,  von  den  leib- 
lichen Bedürfnissen  zu  sprechen,  wenn  der  Geist  im  Menschen 
zu  wirken  anfängt,  —  weil  es  auf  solche  Weise  selbstverständ- 
lich geworden,  daß  man  auch  für  seine  leibliche  Existenz  zu 
sorgen  hat?  Derjenige  Jude  wird  sich  also  ablehnend  gegen  den 
einseitigen  Zionismus  verhalten  müssen,  in  dem  das  Herz  oder  der 
Geist  des  Judentums:  das  Christus  tum,  wahrhaftig  lebt.  Für 
den  Christusjuden  ist  dieser  Zionismus  nichts  anderes  als  das 
verkehrte  Selbsterhaltungsstreben  oder  der  verkehrte  Egoismus 
der  Nationaljuden:  die  moderne  Religion  der  Jüdisch-Aber- 
gläubischen. Die  Zionsjuden  sind  bloß  anders  orthodox  als  ihre 
rehgionsorthodoxen  Brüder,  nicht  besser  und  nicht  schlimmer, 
wenn  auch  etwas  aufgeklärter. 
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Will  also  der  Zionismus  bloß  die  Judenfrage,  d.  h.  die 
Existenzfrage  der  Juden  lösen,  so  steht  es  für  den  denkenden 
Nicht-Zionisten  fest,  daß  sich  diese  Frage  von  der  Tiefe  des 
wirklichen  Geistlebens  aus  siegessicherer  wird  erledigen  lassen. 
Ist  aber  der  Zionismus  bloß  die  Lehre  von  der  Existenzver- 
besserung der  Juden,  so  sündigt  er  gegen  den  heiligen  Geist 
der  Wahrheit,  die  den  Juden  „offenbart"  wurde  und  für  die 
sie  zu  leben  hätten.  Daß  man  auch  von  Kulturzionismus  spricht, 

—  nun,  daran  ist  mehr  Zionismus  als  Kultur. 

Will  aber  der  Zionismus  mehr  als  die  jüdisch-nationalen 
Triebe  in  den  Juden  wecken  und  sie  so  daran  hindern,  an  der 
staatlich-nationalen  Arbeit  mitzutun,  so  lange  mitzutun,  ernst- 
haft und  gründlichst  —  trotzdem  es  ringsumher  „ungewittert" 

—  bis  auch  die  Juden  zur  königlichen  Erkenntnis  gelangen: 
„Der  Staat,  das  bin  ich"  oder  „Ich  und  der  Staat  sind  eins"?! 
Soll  es  denn  so  ewig  weiter  gehen,  daß  man  bei  der  Zion- 
arbeit  nur  an  die  Not  und  den  lieben  Magen  der  Juden  denke 
und  nur  das  tue,  was  auf  „Heimbeförderung"  hinausläuft?!  Wo 
ist  der  Versammlungsort  zur  Erweckung  der  Rassenerinnerung  in 
den  Juden?  Die  Juden  müssen  dazu  aufgerüttelt  werden,  daß  sie 
endlich  einmal  zur  Quelle  des  ethischen  Erinnerungsvermögens 
wieder  hingelangen.  War  denn  der  Materialismus  die  Heim- 
stätte der  Juden?  Spielet  wieder  weiß  statt  schwarz!  Ihr  werdet 
die  Partie  nicht  verlieren. 

Vermag  aber  der  Zionismus  diese  Rassenerinnerung  in 
den  Juden  nicht  heraufzubringen,  mit  der  allein  man  das  Juden- 
rätsel lösen  kann,  vermag  der  Zionismus  immer  nur  auf  die 
Gegenwart  hinzuweisen  und  ausschließlich  ökonomischer  oder 
politischer  Faktor  zu  sein  und  kein  ethischer  Erneuerungsquell, 

—  was  willst  du,  du  mit  deiner  Erlösungsgebärde,  denn  jetzt, 
du  vor  Jahren  zu  Herzls  Tagen  und  auch  nachher  guttuender 
Zionismus?!  Ich  kenne  dich  doch  —  warum  soll  ich  es  ver- 
schweigen, daß  auch  ich  dir  folgte  mit  der  Jünglingsliebe  des 
Gottsuchenden  — :  Gott  suchend,  wollte  ich  aber  auch  dahin 
kommen,  wo  man  Gott  schauen  kann.  Ich  weiß  also,  was  der 
Zionismus  ist,  und  weiß,  daß  dieser  jüdisch-nationale  Zionismus 
das  Judenrätsel  nicht  zu  lösen  vermag.  Man  muß  das  Judentum 
mit  seinem  Doppelgesicht  kennen:  das  eine  verlangt  nach  Brot 


27 

und  das  andere  spricht  die  Sprache  des  Judenrätsels.  Juden- 
frage und  Judenrätsel,  —  das  ist  das  Zweierlei  an  dem  Einen 
Judentum.  Der  Sinn  der  jüdischen  Rasse  ist  ein  anderer  als 
der,  nach  staatlicher  Selbständigkeit  zu  streben  wie  die  Völker. 
Denn  so  logisieren:  Alle  Völker  streben  nach  Selbständigkeit,  wir 
Juden  sind  auch  ein  Volk,  also  wollen  auch  wir  unsern  eigenen 
Staat  haben  —  was  ist  das  für  eine  unlogische  Logik  von  Juden! 

Liebe  Juden,  schaut  doch  nicht  länger  über  euer  Grund- 
leben hinweg  und  wollet  vielmehr  das  sein,  was  ihr  eurem 
Wesen  nach  seid,  und  nicht  das  sein,  was  eben  die  andern 
ihrer  Natur  gemäß  sein  müssen!  Jeder  Mensch  muß  das  sein, 
was  er  seiner  Beschaffenheit  nach  ist,  sonst  wird  er  ein  Nicht- 
Seiender, ein  Vagabund,  ein  Friedestörer.  Und  ebenso  muß 
jede  Gemeinschaft  sich  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  richten, 
sonst  herrscht  Willkür  und  Wildnis. 

Und  gar  das  Streben  der  Juden  nach  staatHch-nationaler 
Selbständigkeit!  Als  ob  die  Vertreibung  der  Juden  keinen  andern 
Sinn  hätte,  als  daß  sie  sich  immer  wieder  zu  einer  zweiten,  dritten, 
vierten  Vertreibung  sammeln  sollen!  Ihr  seid  Vertriebene,  ihr  müßt 
nach  eurer  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  streben!  Hört 
ihr's,  Juden?  Ihr  müßtet  auf  euer  Urselbst  zu  stehen  kommen! 
Ihr  müßtet  im  Göttlichen  Wurzel  fassen  lernen,  um  nachher  rich- 
tige Juden  in  dieser  Welt  zu  sein:  —  ihr  müßt  Gott  heben  lernen 
über  alles  und  euer  Vaterland  als  euch  selbst !  Ihr  müßt  zwei 
Herren  mit  derselben  Treue  dienen  lernen !  Ihr  müßt  es,  weil  ihr 
anders  beschaffen  seid,  dazu  erschaffen  wurdet,  als  Geistige  mit 
allen  Geistigen  der  ganzen  Welt  ohne  Unterschied  der  Abstam- 
mung zu  singen:  „Lieb  Vaterland,  magst  ruhig  sein"  und  dazu 
noch  lauter:  „Gott,  mein  Gott,  du  über  alles!" 

Der  Zionismus  war  niemals  und  kann  niemals  das  ganze 
Judentum  sein,  so  wenig  wie  das  Äußere,  wie  etwa  der  Kopf 
allein  das  Ganze  eines  Menschen  ist.  Es  gehört  zum  Menschen 
doch  auch  das  Herz!?  Wenn  man  auch  manchmal  in  Schaubuden 
Sehenswürdigkeiten  finden  soll  nach  Art  von  Rumpflosen  —  Kopf- 
geschöpfe also,  die  ausschheßlich  mit  dem  Kopf  existieren,  —  es 
dürfte  ihnen  jedoch  das  Herz  durch  verschiedenerlei  Bildungskunst- 
stücke so  gründlich  zugedeckt  worden  sein,  daß  man  ihnen  unrecht 
täte,  wenn  man  nicht  zugeben  wollte,  daß  sie  in  der  Tat  kein 
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Herz  im  Leibe  haben  und  fürs  Herz  noch  Kopfklugheit  hinzube- 
kommen haben  und  so  reif  geworden  sind  für  die  Schaubuden. 
Doch  wir  wollen  ernster  werden,  sehr  ernst.  Wir  stehen 
vor  dem  Judenrätsel  und  wollen  ihm  ins  Anthtz  sehen.  Wo 
ist  das  Herz  des  Judentums?  Wir  sind  bei  der  heilig-schönen 
Rede,  die  uns  Brunner  vorgepredigt  aus  der  Wundertiefe  seines 
Wesens  —  bei  der  Rede:  Christus,  das  Herz  des  Judentums! 
Wir  sind  damit  aber  auch  im  Allerheiligsten  des  Tempels  der 
Lehre.  Schuhe  ab,  auf  die  Knie,  schweigen  und  zuhören  dem 
Götthchen,  das  durch  Brunner  zu  uns  spricht!  Und  wer  sich  durch 
die  Gewalt  dieser  Brunner-Rede  zurückgedrängt  fühlen  wird  zur 
Rückkehr  aus  dem  Götzendienst  des  Bildungsaberglaubens,  aus 
dem  Götzendienst  hinweg  zum  wahrhaft  heiligen  Gott  —  was 
wird  aus  diesem  schon  zweimal  Gesegneten  erst  werden,  wenn 
ihm  Brunner  den  ganzen  Christus  geben  und  ihn  zum  drittenmal 
segnen  wird:  Hier  ist  „Unser  Christus",  der  Schlüssel  zum 
Christustempel;  gehe  hin  und  werde  heilig!! 

Christus,  das  Herz  des  Judentums!  Ich  will  auf  die 
Christusfrage  noch  bald  zurückkommen.  Jetzt  möchte  ich  euch, 
junge  Juden,  noch  einmal  daran  erinnern,  was  ich  bereits 
erzählt  habe,  daß  auch  ich  in  den  Zionsreihen  gestanden,  mit 
Worten  und  —  zur  Tat  aber,  die  ihr  meint,  ist  es  nicht 
gekommen,  weil  ich  mich  zu  andern  Taten  gedrängt  fühlte. 
Liebe  junge  Juden,  ich  war  also  auch  jüdisch-national  gesinnt. 
Wir  müssen  uns  aber  um  eine  andere  Gesinnung  mühen  — 
nicht  antijüdisch,  sondern  ethisch  gesinnt  müssen  wir  sein,  um 
auch  den  Kampf  ums  Dasein  siegreich  zu  bestehen.  Wozu 
hat  man  das  Menschenherz,  das  Leben,  die  Kraft !  ?  Bleib  also  in 
deinem  Vaterland  und  kämpfe  für  den  Rechtsstaat!  Willst  du 
nicht  kämpfen?  Müßtest  du  denn  nicht  auch  in  Palästina  kämpfen? 
Palästina  ist  doch  kein  Schlaraffenland. 

Das  alles  will  natürlich  nicht  heißen:  Wenn  es  in  der 
Heimat  dennoch  nicht  weitergeht  und  wenn  die  Not  wächst, 
daß  man  sich  erschlagen  lassen  soll.  Dann  möge,  und  ganz 
besonders  den  Ostjuden,  die  Erinnerung  an  Palästina  voran- 
leuchten! Aber,  aber,  es  ist  kein  Weg  ins  Paradies!  Wo  die 
Verhältnisse  unmenschlich  geworden,  obwohl  sie  einmal 
menschlicher  werden  müssen,   und    wo    die    Schicksalsschläge 
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zu  hart  die  Juden  treffen,  obwohl  das  Schicksal  für  Abwechs- 
lung sorgt  und  neue  Verhältnisse  schickt,  wo  also  der  Judenhaß 
für  eine  Giftatmosphäre  sorgt,  da  wird  es  gewiß  an  Flucht- 
versuchen nicht  fehlen  können  —  eine  neue  Heimstätte  für 
diese  UnglückHchen  wird  es  wahrlich  geben  müssen! 

„Mit  den  Worten  gegen  den  Zionismus  möchte  ich  nicht 
mißverstanden  werden,"  sagt  Brunner,  „doch  muß  ich  das 
Gesagte  gesagt  sein  lassen  auf  die  Wahrscheinhchkeit  hin, 
mißverstanden  zu  werden.  Davor  bleibe  ich  wohl  nicht  bewahrt, 
trotz  der  ausdrücklich  hinzugefügten  Erklärung,  daß  ich  eine 
jüdische  Siedelung  von  osteuropäischen  Juden,  eine  Siedelung 
mit  Selbstverwaltung  unter  Staatshoheit  eines  der  bestehenden 
Staaten  als  ein  mit  allen  Mitteln  und  mit  allen  Opfern  zu 
erstrebendes  Ziel  ansehe  —  von  osteuropäischen  Juden,  weil 
sie  entrechtet,  entehrt  und  entmenscht  werden,  aus  keinem 
anderen  Grunde,  und  nicht  der  osteuropäischen  Juden ;  denn 
man  kann  überzeugt  sein,  daß  auch  für  Osteuropa  die  Juden- 
emanzipation kommen  wird,  wie  für  Westeuropa.  Aber  was 
hat  eine  derartige  jüdische  Siedelung  mit  der  Pseudonational- 
idee  der  Zionisten  zu  schaffen?" 

Wenn  aber  der  Zionismus  nichts  anderes  sein  kann  als 
irgend  etwas  im  Interesse  der  entrechteten  Juden  —  nun  höre 
ich  dazwischen  schreien:  „Wir  wollen  doch  nachher  auch,  wie 
die  andern  Völker,  eine  nationale  Kultur  ins  Leben  rufen!"  Es 
ist  zum  Lachen!  Sie  wollen  nationale  Kultur  schaffen,  natürlich, 
weil  die  andern  Völker  ihre  nationale  Kultur  haben,  Land, 
Sprache,  Judenhaß  und  sonstiges,  als  ob  nicht  bereits  seit  Jahr- 
tausenden die  Früchte  am  Baume  der  jüdischen  Kultur  reif  wären, 
nur  daß  man  diesen  Kulturbaum  als  den  Baum  der  Menschheit  zu 
pflegen  hätte!  Nein,  der  alte  Wein  ist  zu  stark,  also  Wasser  hinzu 
und  außerdem  Land,  Sprache  und  —  Haß  gegen  die  andern? 
Ich  muß  das  Beispiel  eines  Stummen  beibringen,  der  viel  Gutes 
in  sich  trägt  und  es  nicht  sprachlich  gebären  kann;  er  bewegt 
sich  hin,  er  bewegt  sich  her,  er  weiß  eigentlich  selber  nicht  recht, 
was  er  möchte;  schließhch  muß  doch  etwas  geschehen,  er  glaubt 
sprechen  zu  müssen  und  lallt  —  Unverständliches. 

Höret,  jüdisch-nationale  Kulturlinge,  die  Juden  haben  eine 
ureigene  Vergangenheit;     das   ist  natürlich    nichts  Neues    für 
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euch,  ihr  studieret  ja  die  jüdische  Geschichte  „mit  heißem 
Bemühen"  —  und  sehet  ihr  nicht,  daß  ihr  „nichts  wissen 
könnt"  ?  O,  wenn  euch  hingegen  die  Rassenerinnerung  tief  im 
Herzensgrunde  wurzeln  sollte,  statt  oben  in  der  Klugheit,  Über- 
klugheit, in  der  nichts  nutzenden  AUeswissereisucht,  die  ein 
Beweis  totaler  Denkfinsternis  ist  —  wer  nämlich  im  voraus 
das  Wahrhaftige  zu  wissen  glaubt,  bevor  er  sich  daran  zu 
erinnern  gelernt  hat,  mit  noch  heißerem  Bemühen,  der  glaubt 
bloß  an  dies  und  das,  was  er  fürs  Ein  und  Alles  hält;  aber  nur 
wer  an  das  Ein  und  Alles  denken  kann,  an  die  Gott-  und 
Menschenliebe,  an  den  Inhalt  auch  der  jüdischen  Kultur  —  so  höret 
doch  zu  — ,  nur  ein  solcher  kommt  aus  der  jüdisch-nationalen 
Sandwisserei  ins  Meer  des  Geistesjudentums  zum  Sch'ma  Israel ! 
Wer  nicht  denkt  und  nur  redet,  der  ist  kein  Denkender,  sondern 
ein  Papagei  oder  zum  zungenrichtigen  bösen  Weib  geworden. 
Was  Wunder,  daß  er  jüdisch-nationale  Kultur  gebären  will! 

Die  Juden  sollen  zu  denken,  sich  zu  erinnern  anfangen 
an  ihre  Urbestimmung.  Diese  Innenkehr  wird  sie  stark  machen 
zum  Sieg  über  Antisemitismus  und  Ghettotum,  stark  und  richtig 
nach  außen,  weil  stark  und  richtig  nach  innen,  so  daß  sie 
richtig  gute  Bürger  ihres  irdischen  Vaterlandes  und  treue 
Diener  des  Herrn  der  Ewigkeit  sein  werden.  Sie  werden 
verstehen,  was  das  heißt:  Liebe  Gott  über  alles  und  dein 
Vaterland  als  dich  selbst!  Und  keiner  kann  uns  in  Erfüllung 
dieser  Pflichten  so  Vorbild  sein  wie  Constantin  Brunner,  obwohl 
auch  Christus  schon  sagte:  „Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers 
ist,  und  Gott,  was  Gottes  ist!"  Das  Judenrätsel  und  die  Juden- 
frage —  das  führt  zum  Gottesrätsel  und  zur  Vaterlandsfrage. 
Im  Gotträtsel  ist  auch  mitenthalten  die  Begründung  für  das 
rätselhafte  Schicksal  der  Juden.  Warum  werden  die  Juden 
gehaßt  und  mehr  als  gehaßt  —  und  leben  trotzdem?  Ich  habe 
schon  gesagt:  In  Brunners  Werk  finden  wir  die  Antworten  zu 
den  wirklichen  Fragen  der  Denkenden. 

Damit  es  nicht  zu  dem  von  den  Judenhassern  ersehnten 
Erfolg  im  Kampf  gegen  die  Juden  komme,  müssen  die  Juden 
einerseits  nach  Selbstvervollkommnung  streben  und  anderseits 
kämpfen  für  die  Lösung  der  Vaterlandsfrage,  wie  sie  sich  aus 
der  klar  erkannten  Idee  des  Staates  ergibt. 


Staatsidee  und  Judenschicksal. 

Das  Verhältnis  des  Staatsbürgers  zu  seinem  Staate  hängt 
von  der  Beschaffenheit  seines  staatlich-nationalen  Gefühls  ab. 
Je  reiner  dieses  Nationalgefühl,  desto  mehr  Bedeutung  hat  für 
ihn  die  Vaterlandsfrage.  Zum  rechten  Denken  über  den  Sinn 
des  Staates  gelangen  heißt,  die  Hindernisse  überwinden,  die 
dem  Erfassen  des  Begriffes  Nation  im  Wege  stehen.  Geläutertes 
Nationalgefühl  staatlicher  und  nicht  bloß  völkisch-abergläubischer 
Art  setzt  voraus,  daß  man  mit  sich  selber  als  Einzelding  inner- 
halb des  Dingeozeans  fertig  geworden,  das  heißt,  über  die 
Oberfläche  des  alltäglichen  Politikgeschwätzes  hinweg  ins  Herz 
seines  eigentlichen  Lebens  hineingekommen  ist.  Wessen  Ich- 
Egoismus  noch  nicht  geläutert  ist,  dessen  Verständnis  des 
Staats-Egoismus  ist  unrein,  gefährhch.  Nur  das  Verstehen 
bringt  den  Menschen  Nutzen  und  der  große  Nutzen  für  alle 
innerhalb  des  Staates  kann  nur  aus  der  vollkommenen  Einsicht 
in  die  Staatsidee  folgen.  Wer  über  sein  Verhältnis  zum  eigenen 
Staat  im  Unklaren  lebt,  der  kann  auch  nicht  wissen,  was 
Vaterlandsliebe  heißt,  möge  er  auch  im  nationalistischen 
Patriotismusstrom  bis  zum  Munde  drinnen  stecken  und  das 
Rauschen  dieses  Schmutzwassers  mit  seinem  Hurra  überschreien. 
Wie  der  fleischliche  Körper  der  Sitz  unseres  ersten  Egoismus 
ist,  ausschließlich  Selbstinteresse,  so  verkörpert  der  Staats- 
organismus unseren  zweiten  Egoismus,  unser  Gesamtinteresse 
organisierend.   Der  Staat  muß  uns  zur  zweiten  Natur  werden. 

Die  wenigsten  Menschen  aber  leben  im  Bewußtsein  dessen, 
daß  sie  ein  irdisches  Vaterland  haben,  obwohl  sie  mehr  als 
genug  darüber  schwätzen.  Wer  weiß  mit  klaren  Gedanken, 
daß  unser  Körper  so  existiert,  wie  wir  ihn  empfinden?  Wie- 
viele haben    es   bereits   zum   Selbstbewußtsein,    das   heißt  zur 
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Selbsterkenntnis  gebracht?  Daß  man  aber  auch  ein  Bekenntnis 
zu  seinem  Vaterlande  lebendig  in  sich  haben  muß,  zu  seinem 
Vaterlande,  zu  dem  man  in  einem  vernünftig  liebenden  und 
nicht  in  einem  unsinnigen  Hurraverhältnis  stehen  muß,  das 
übersteigt  einstweilen  die  Denkfähigkeit  der  gedankenlosen 
Hurraschreier.  Wohl  hört  man's  laut  genug  an  allen  Ecken: 
„Jeder  muß  sich  selber  lieben",  in  der  Bedeutung,  den  andern 
auf  möglichst  unsichtbare  Weise  umzubringen,  —  ist  aber 
wirkHch  Selbstliebe  ohne  helfende  Mitmenschenliebe  möglich? 
Hieße  das  nicht,  für  die  Beheizung  eines  eigenen  Heims  gesorgt 
haben  und  seinen  Mitbewohnern  die  Wärme  entziehen  wollen? 

Dies  allerdeutlichst  zu  verstehen,  das  heißt,  diese  wichtigste 
Daseinsangelegenheit  ganz  in  seinem  Verstände  zu  haben,  dazu 
gehört  vor  allem,  daß  das  Nationalgefühl  in  Ordnung  sei  — 
Nationalgefühl  aber  nicht  im  abergläubischen  Sinne  der 
chauvinistischen  Nationahsten,  die  dem  religiösen  Aberglauben 
nicht  mehr  huldigen  können  und  sich  darum  den  neuen 
Götzenabgott  Nationalismus  zurechtschnitzen.  Wer  ausschließlich 
aufs  Gefühl  baut,  ob  Religions-  oder  NationaUsmusgefühl, 
ohne  sich  um  die  Idee  der  betreffenden  Sache  zu  kümmern, 
der  baut  noch  unglückhcher  als  die  Luftschloßbaumeister ;  denn 
Luftschlösser  bleiben  doch  wenigstens  Luftschlösser  und  immer 
im  Unsichtbaren,  können  also  niemand  schaden ;  hingegen  sind 
die  Kreuzzüge  im  Namen  der  Religion  und  die  Weltkriege  im 
Namen  des  Vaterlandes  sichtbare  Erbaulichkeiten  zum  Vergnügen 
der  Veranstalter  und  zum  Verrücktwerden  der  von  solchen 
Beglückungen  Heimgesuchten  —  was  natürlich  nicht  heißen 
will,  daß  mit  dem  Erfassen  der  Staatsidee  der  Krieg  vermeidlich 
werden  wird.  Wir  müssen  aber  aus  dem  falschen  Nationalismus- 
gefühl zum  Nachdenken  über  die  Staatsidee  gelangen,  damit 
unsern  Staat  zu  einem  Rechtsstaat  machen  helfend,  —  wie  es 
doch  sicherlich  auch  möglich  ist,  aus  dem  Religionsgefühl  zum 
Nachdenken  über  die  Idee  des  Göttlichen  sich  zu  erheben,  das 
heißt   aus    der  Kirchenpredigerei    zum    tatenreichen  Liebetum. 

„Der  Staat  ist  der  allgemeine  oder  zweite  Egoismus, 
ohne  welchen  der  erste  des  einzelnen  Menschen  und  also 
überhaupt  menschliche  Lebensfürsorge  unmöglich  wäre",  sagt 
Brunner.  „Der  Staat  oder  das  Recht,    der  Rechtsstaat  ist  das, 
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was  die  Freiheit  und,  das  was  frei  sein  soll,  das  Leben,  möglich 
macht  —  alles  was  einer  ist,  weiß,  leistet,  besitzt,  genießt,  alle 
Eigenheit,  die  ganze  Seele  seines  Weltseins,  dankt  er  dem 
Staate." 

Vom  Staate  aber  zu  reden,  ohne  sich  an  den  Begriff 
Nation  zu  erinnern,  das  heißt,  vom  Körperlichen  reden,  ohne 
zu  wissen,  daß  das  Seelische  dazu  gehört.  „Ordo  et  connexio 
idearum  idem  est  ac  ordo  et  connexio  rerum"  —  die  Ordnung 
und  Eintracht  im  Staate  ist  das  Tun  und  Lassen  der  Nation. 
Das  Nationale  ist  das  Seelische,  die  Nation  also  die  Seele  des 
Staates.  Eine  kranke  Nation  macht  den  Staat  krank.  Es  wird 
fauhg  in  der  Gesinnung  der  Staatsbürger.  Die  Besinnung  der 
Regierenden  wird  bar  jeder  Grundlage,  es  wird  schlechte 
Politik  gemacht.  Das  wahrhaftige  Staatsinteresse  verliert  sich 
im  Einzelinteresse. 

Zum  Selbsterhaltungstrieb  der  Einzelnen  gesellt  sich  der 
Staatserhaltungstrieb  hinzu  und  beide  vereint  schaffen  die 
notwendigen  Mittel  für  die  berechtigte  Lebensfürsorge.  Was  ist 
aber  die  Staatsidee  ohne  den  Nationbegriff,  wie  ihn  Brunner 
darstellt:  „Von  Nation  und  Staat  ist  eine  Korrelat-Definition 
zu  geben :  Eine  Nation  bilden  die  durch  eigengeartetes  Gemein- 
schaftsbewußtsein und  durch  Verantwortungsgefühl  unter- 
einander verbundenen  und  für  einander  einstehenden  Bürger 
eines  Staates  —  die  nach  außen  und  nach  innen  und  damit 
für  die  Erhaltung  des  Staates  einstehenden  Bürger;  der  Staat 
ist  der  Gemeinschaftsegoismus  oder  die  einheitliche  Organi- 
sation solcher  Einrichtungen  und  zwangsweise  ausführbaren 
Bestimmungen,  durch  welche  das  Leben  der  Staatsbürger,  das 
ist  der  einzelnen  Egoisten,  als  ein  Leben  des  Rechts  und  der 
Freiheit  möglich  wird.  Das  Prinzip  des  Rechts-  und  Freiheits- 
staates ist  etwa  so  zu  formulieren :  Keine  Pflichten  ohne  Rechte, 
keine  Rechte  ohne  Pflichten,  und  keiner  aus  der  Nation  bleibt 
ausgeschlossen  von  den  gleichen  PfHchten  und  Rechten  im 
Staate;  denn  der  Staat  ist  die  Nation." 

Was  die  Menschen  von  den  Staaten,  die  sie  sich  schaffen, 
mit  Recht  verlangen,  das  ist  das  Richtige  für  ihr  Dasein, 
nämlich  Recht  und  Freiheit,  vor  allem  aber  das  Recht,  denn 
Recht  bringt  Freiheit.    Die  Menschen   sind   nämlich  von  Natur 
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aus  unfrei  und  bleiben  in  Bezug  auf  ihre  irdischen  Existenz- 
bedürfnisse unfrei,  außer  in  einem  Freiheitsstaate.  Sie  sind 
unfrei,  weil  sie  ungleich  sind.  Im  Rechtsstaate  aber  können  die 
Menschen  gleich,  das  heißt  freie  Bürger  werden.  Im  Rechts-  und 
Freiheitsstaate  geht  sozusagen  ein  Kristallisationsprozeß  vor  sich, 
aus  der  Willkür  der  Einzelnen  wird  der  Machtwille  des  Staates,  der 
Herrscherwille  der  Nation  durch  aUe  und  für  alle  Staatsbürger. 
Weder  ist  das  Volk  dem  Regenten  Untertan,  noch  ist  der 
Regent  dem  Volke  unterworfen,  noch  steht  er  den  übrigen 
Volksindividuen  gleich,  sondern  dies  ist  die  Wahrheit  des 
Regenten,  daß  er  Repräsentant  des  gemeinschaftlichen  Willens 
ist.  Der  Regent  dient  dem  Volke  als  Teil  des  Volkes,  weil 
alle  Staatsbürger  in  einem  dienenden  Verhältnis  zueinander 
stehen,  Sie  dienen  ihrem  gemeinsamen  Interesse.  Woher  nimmt 
der  Herrscher  seine  Gewalt?  Er  bekommt  sie  von  der  Nation, 
in  deren  Auftrag  er  regiert,  im  Interesse  des  Staates,  Der  Staat 
hat  die  Macht,  die  Gewalt,  die  Rechts-  und  Freiheitsideen  zu 
verwirklichen.  „Die  Nation  schafft  das  Recht  und  schafft  den 
Zwang  zum  Rechte,  weil  sie  nur  durch  den  Zwang  erst  das 
Recht  und    durch    das  Recht  erst  die  Freiheit  schaffen  kann." 

Staatsfreiheit  ist  natürlich  nicht  absolute  Freiheit  im  Geiste, 
aber  auch  nicht  Willkürgetue  der  mit  Moral  sich  maskierenden 
Anti-Menschen.  Der  Zwang  des  Staates  zum  Rechttun  ist  ein 
natürlicher  Zwang,  also  auch  in  Harmonie  zu  bringen  mit  den 
natürlichen  Bedürfnissen  der  Menschen.  Darum  gehorchen  die 
richtigen  Staatsbürger  dem  vernünftigen  Antriebe  von  oben, 
weil  er  in  unsern  Selbsterhaltungstrieb  einmündet  und  uns 
all  das  bringt,  was  uns  zu  gesunden  Staatsbürgern  machen 
kann.  „Die  Egoisten  liegen  beständig  im  Kampf  mit  dem  Staate, 
den  sie  beständig  produzieren ;  sie  liegen  beständig  im  Kampf 
um  die  Lebensfürsorge  gegeneinander  und  leisten,  darüber 
hinweg,  beständig  einander  Beihilfe  zur  Lebensfürsorge." 

Unser  Selbsterhaltungstrieb  treibt  uns  also  zum  Staate 
zusammen.  Es  wird  von  den  meisten  zu  wenig  gefühlt  und 
noch  weniger  gewußt,  daß  wir  alle  den  Staat  wollen,  daß  der 
Staat  unser  natürliches  Bedürfnis  ist.  „Die  neuen  Staaten  mit 
ihrem  Recht  und  ihrer  Freiheit  aller  Individuen  (und  ihrer 
allgemeinen  Bildung,  die  sehr  viele  nichtsnutzige  Psychologisierer, 
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unzufriedene  Utopisten  und  Empörer  macht  und  wo  neuestens 
eine  so  unlieimliche  Wirkung  der  Kopfkranken  auf  die  Kopf- 
schwachen sich  zu  äußern  beginnt,  unsere  Staaten  haben  noch 
einen  anderen  Feind  außer  dem  von  außen  herankommenden 
—  den  im  Innern  lauernden  Feind  des  mißverstandenen 
Individualismus,  der  die  Gesellschaft  auf  das  Naturrecht  stellen 
will,  anstatt  auf  den  Staat.  Das  ist  die  neue  Gefahr  des  Zeit- 
alters, die  Gefahr  der  Antipolitik,  die  nicht  einen  Staat  durch 
den  anderen  bedroht,  sondern  sogar  die  Idee  und  das  Prinzip 
des  Staates,  das  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Idee  und  das 
Prinzip  der  Lebensmöglichkeit  des  Menschen.  Comte  nennt  den 
Individualismus  die  abendländische  Krankheit  —  zu  Unrecht; 
man  könnte  ihn  eher  die  abendländische  Gesundheit  nennen: 
aber  das  ist  nicht  zu  viel,  wenn  man  den  naturrechtlichen 
Individualismus,  den  Anarchismus,  als  das  Ungeziefer  am  Leibe 
unserer  jungen  Politik  bezeichnet,  und  es  würde  zur  Stärkung 
der  abendländischen  Gesundheit,  der  wahrhaft  individuellen 
Freiheit  nämlich  viel  beitragen,  wollte  man  die  Augen  öffnen 
über  den  reichlichen  und  immer  noch  im  Wachsen  begriffenen 
Mißbrauch,  der  im  Abendlande  mit  dem  Begriffe  des  Indivi- 
dualismus getrieben  wird." 

Die  Staatsbürger  gruppieren  sich  innerhalb  des  Staates, 
sie  müssen  sich  zu  Parteien  zusammenfinden.  „Es  gibt  in  unseren 
modernen  Staaten  und  auch  in  unserem  Staate  drei  verschiedene 
Hauptparteien  —  nicht  Parteiungen,  die  sich  vorübergehend 
zur  Erreichung  irgend  eines  bestimmten  Zweckes  zusammen- 
geschlossen haben  und  nicht  von  der  Art,  wie  in  den  Abderas 
für  oder  gegen  des  Esels  Schatten,  sondern  vernünftige,  not- 
wendige und  bleibend  lebenskräftige  Hauptparteien ;  dreifach 
verschieden  nach  dem  dreifach  verschiedenen  Interesse  des 
Egoismus,  der  Lebensfürsorge.  Wäre  das  Nachdenken  eine  so 
einfache  und  allgemeine  Sache,  wie  die  Allgemeinheit  der 
Menschen  anzunehmen  pflegt,  so  würden  auch  die  sämtlichen 
Anhänger  der  politischen  Parteien  sich  mit  Erfolg  die  Frage 
vorlegen  können :  weswegen  gehören  wir  gerade  dieser,  unserer 
Partei  an?  Sie  brauchten  dann  nicht  mehr,  wie  jetzt,  so  gar 
viele  Gründe;  sie  würden  dafür  einen  einzigen  Grund,  einen 
einzigen  letzten  Grund,    und  zwar    mit    der   gleichen    Klarheit 
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erkennen,  womit  von  ihnen  erkannt  wird,  weswegen  sie  essen 
und  trinken;  sie  würden  erkennen,  daß  die  Parteizugehörigkeit 
den  gleichen  Grund  hat  wie  das  Essen  und  Trinken:  ihren 
Egoismus  oder  ihre  Lebensfürsorge.  Daß  wir  aus  Egoismus 
essen  und  trinken,  darüber  sind  sich  alle  klar,  aber  gleich 
hinter  dem  Essen  und  Trinken  hört  die  Klarheit  auf  und  beginnt 
die  Unbewußtheit  und  Selbsttäuschung  über  die  Absichten,  die 
Erhabenheit  und  Konfusion,  der  Hochmut  und  der  Streit.  Ach 
der  Egoismus!  und  zu  ihm  hinzu  das  Moralreden  und  die 
Verwunderung  über  den  Egoismus  der  Andern!  Warum 
wundert  man  sich  denn  über  den  Egoismus  in  der  PoHtik,  über 
den  man  sich  immer  und  ewig  wundert,  während  man  nicht 
ein  einziges  Mal  Gelegenheit  findet,  sich  über  den  Edelmut 
und  die  Moral  in  der  Politik  zu  wundern?!  —  Drei  poHtische 
Hauptparteien:  die  erste  ist  die  Partei  derer,  die  haben  und 
behalten  wollen  —  die  Konservativen  (und  das  Zentrum) ;  die 
andere  ist  die  Partei  derer,  die  nichts  haben  und  bekommen 
wollen  —  die  Sozialdemokraten ;  und  die  dritte  Partei,  die  mit 
Haben  und  Behalten  wollen  wie  mit  Nichthaben  und  Bekommen- 
wollen die  Mitte  zwischen  jenen  beiden  Parteien  hält,  die 
Partei  der  Liberalen.  Die  erste  Partei  hält  sich  wesentlich 
defensiv,  die  zweite  offensiv,  die  dritte  führt  gleichzeitig  einen 
Offensivkrieg  gegen  die  erste  und  einen  Defensivkrieg  gegen 
die  zweite  und  findet  sich  damit  in  der  schwierigsten  Lage  — 
die  Römer  führten  niemals  gleichzeitig  zwei  Kriege.  Die  Parteien 
eines  Staates  gleichen  hinsichtlich  der  Verschiedenheit  ihres 
egoistischen  Interesses  oder  ihrer  Politik  völlig  den  Staaten 
mit  ihrem  Gegeneinander:  ganz  wie  bei  den  Staaten  handelt 
es  sich  auch  bei  den  Parteien  um  Haben,  Behaltenwollen  und 
Bekommenwollen;  aller  Krieg  rührt  her  vom  Wörüein  Mein 
und  Dein.  Nicht  aber  gleicht  der  Krieg  der  Parteien  dem  Kriege 
der  Staaten.  Der  Krieg  der  Staaten  ist  eigenthcher  Krieg  der 
Mächte  zwischen  Rechtlosen,  die  sich  selber  helfen  wollen,  weil 
kein  Recht  ihnen  hilft:  der  Krieg  der  Parteien  ist  gebunden 
durch  das  höchste  Lebensinteresse  der  Rechtsgemeinschaft 
des  Staates,  des  Vaterlandes.  Das  Interesse  des  Vaterlandes 
als  das  Bewußtsein  des  nur  salva  republica  salvi  oder  als  des 
gemeinsamen  Egoismus,    darin    allein    sie    alle    drei    imstande 
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sind  zu  behaupten  und  zu  erlangen,  was  sie  erlangen  und 
behaupten  wollen,  darin  allein  sie  zu  leben  wünschen,  weil 
darin  sie  mit  dem  Herzen  leben,  überall  sonst  aber  wären  sie 
wie  Verbannte  in  der  Fremde  (man  wird  im  Ausland  Deutscher? 
ich  finde,  auf  jeder  Reise  schon)  —  dieses  höhere  Interesse 
haben  wahrlich  alle  drei  Parteien  gemeinsam.  Das  Vater- 
land haben  alle  Staatsbürger  gemeinsam,  und  es  ist  darum 
die  ungeheuerste  Frechheit,  wenn  sie  sich  untereinander 
der  Vaterlandslosigkeit  zeihen.  Das  Vaterland,  die  Nation,  der 
Staat,  das  sind  sie  alle,  das  Vaterland  gehört  keinem  vor 
dem  anderen,  wer  er  auch  sei;  es  gehört  keinem,  weil  es 
allen  gehört ;  im  Verfassungsstaat  ist  ein  jeder  auf  seine  Art 
und  nach  seiner  Eigentümlichkeit  so  Dienender  wie  Herrschender 
und  niemandem  kann  durch  niemanden  seine  Zugehörigkeit, 
sein  Recht  und  seine  Freiheit  so  wenig  wie  seine  Verpflichtung 
abgesprochen  werden.  Die  drei  Parteien  zählen  alle  drei  gleich- 
mäßig in  der  Summe  und  sind  die  drei  Arten  des  Staats- 
bürgertums, durch  welche  die  einzelnen  dem  Staate  angehören 
und  ihre  politische  Mitarbeit  leisten  am  Recht  und  an  der 
Freiheit  —  durch  Erhaltung,  Umgestaltung,  Zerstörung,  Neu- 
schaffung. Die  einzelnen  finden  sich  vereinigt  in  den  drei 
Parteien,  je  nach  ihrem  Interesse  der  Lebensfürsorge.  Das 
entscheidet  über  alles.  Im  allgemeinen  braucht  man  nur  zu 
wissen,  wieviel  Geld  und  welche  soziale  Stellung  einer  hat,  so 
kennt  man  auch  seine  Weltanschauung  und  seine  poHtische 
Partei.  Nach  dem  Interesse  der  Lebensfürsorge  bilden  sich  die 
Parteien;  denn  danach  bildet  sich  das  Bewußtsein." 

Keiner  Partei  gehören  die  wirklichen  Philosophen  an, 
weil  sie  das  Bewußtsein  aller  Parteien  in  sich  vereinigen:  „Aber 
die  übrigen  Staatsbürger,  die  weder  Könige  noch  Philosophen 
sind,  die  das  Vaterland  nicht  so  nährt  wie  die  Könige  und  die 
nicht,  gleich  den  Philosophen,  auch  bei  minderer  Ernährung 
eigengeistig  sich  emporringen  können:  die  stehen  mit  ihren 
Egoismen  gegeneinander  und  vereinigen  sich  zu  Parteien,  deren 
Gegnerschaft  also,  aus  Fürsorge  und  Not  des  Lebens  geboren, 
in  keinem  Staate  aufhören  kann." 

Sollte  sich  jemand  darüber  verwundern,  daß  bei  einer 
solchen  Gelegenheit  auch  von  Philosophen  die  Rede  sein  kann. 


38 

so  möge  er  zu  seiner  Beruhigung  (?)  auch  noch  dies  in  Brunner 
lesen :  „Den  Konservativen  wünsche  ich  dasselbe,  was  ich  den 
Sozialdemokraten  und  den  Liberalen  wünsche:  je  ihre  Partei- 
politik; wobei  sie  nur  den  guten  Führern  folgen  mögen,  an 
denen  es  ja  keiner  der  Parteien  fehlt.  Und  allen  drei  Parteien 
wünsche  ich  dann  noch  die  Beschäftigung  mit  der  RealpoHtik 
Spinozas,  an  die  niemand  so  stark  erinnert  wie  unser  Bismarck, 
der  auch  nicht  umsonst  von  dem  Spinozisten  Schleiermacher 
Religionsunterricht  empfangen  und  sich  nicht  umsonst  mit  dem 
Studium  Spinozas  abgegeben  hatte." 

Wessen  Egoismus  nicht  anarchistisch,  sondern  gesund- 
individualistischer Natur  ist,  d.  h.  wessen  Egoismus  nicht  zum 
Kosmopolitismus,  sondern  zum  staatlich-nationalen  Patriotismus 
führt,  wer  für  sein  Leben  richtig  zu  sorgen  versteht  auf  Grund 
seines  praktischen  Verstandes,  wer  zu  seinem  Ich-Bewußtsein 
auch  das  Staatsbewußtsein  gefunden,  also  auch  staatlich-national 
fühlen,  wissen  und  wollen  kann,  der  muß  ein  richtiger  Staats- 
bürger eines  Staates  sein  und  aus  seinem  Staate  einen  Rechts- 
und Freiheitsstaat  machen  helfen.  „ . . .  Es  gibt  noch  einen 
anderen,  höheren  Kosmopohtismus  oder  Internationalismus,  der 
aber  nicht  im  unbestimmten  Edelmute  des  Weltbürgersinns 
sich  erschöpfen  und  nicht  mit  den  Kynikern  sprechen  darf: 
,Ich  bin  nicht  Bürger  meines  Staates,  sondern  der  Welt!'  —  der 
sprechen  soll:  ,Ich  bin  Bürger  meines  Staates  und  der  Welt!'  Welt- 
bürgersinn ist  Anerkennung  der  Pflichten,  welche  die  Bürger  aller 
Staaten  gegeneinander  haben,  weil  sie  alle  der  einheithchen 
Menschheit  angehören,  und  eben  darum  begeht  die  ärgste  Ver- 
fehlung gegen  den  Weltbürgersinn,  wer  sich  zeigt  ohne  Sinn 
für  die.  besonderen  Pfhchten,  die  ihm  als  Bürger  seines  Staates 
obliegen :  er  muß  sich  nach  der  vorhandenen  Wirklichkeit  ganz 
richten ;  sein  nichtiger  Traum  von  Weltbürgerschaft,  von  einem 
alle  Menschen  umfassenden  Weltstaate,  worin  er  ja  noch  nicht 
lebt  (und  wir  zum  Glück  auch  noch  nicht!)  enthebt  ihn  keines- 
wegs der  Pflichten  gegenüber  seinem  Vaterlande,  worin  er  tat- 
sächlich lebt  —  so  wenig  ja,  wie  ihm  dieser  Traum  Anlaß 
wird,  es  einmal  umgekehrt,  statt  bei  der  Vernachlässigung  seiner 
Pflichten,  bei  dem  Verzicht  auf  seine  Rechte  anzufangen :  den 
durch  die  Staatsbürgerschaft  gewonnenen  Rechten  zu  entsagen. 
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Und  ganz  ebenso,  wenn  Kosmopolitismus  im  größten  Sinne 
genommen  wird,  als  Bildung,  die  aus  der  Enge  in  die  Weite 
führt,  als  Leben  in  den  Ideen.  Immer  noch  nicht  ließe  anderes 
sich  sagen,  als  daß  zu  den  Ideen  auch  die  Idee  des  Vaterlandes 
gehört,  die  wahrlich  ebenfalls  gelebt  sein  will.  Leider  hat  unsere 
Bildung  in  dieser  Hinsicht  noch  sehr  vieles  von  ihrem  früheren 
einseitigen  Kosmopolitismus  an  sich,  bringt  verworren :  künst- 
lerischen, literarischen  und  wirtschaftlichen  Internationalismus 
mit  rechtlichem  Internationalismus  ineinander  und  faßt  nicht  das 
Wesen  des  Rechtes  und  des  Staates,  des  nur  im  Staate,  nicht  auch 
zwischen  den  Staaten  zu  verwirklichenden  Rechtes  —  die  Staaten 
sind  unabhängig,  unfügsam,  unstaatlich,  nicht  fähig  zur 
Vereinigung  in  einem  Weltrechtsstaate.  Und  zur  Gleichgültigkeit 
hinzu  brachte  der  romantische  Anarchismus  noch  die  Feindselig- 
keit —  die  Gebildetsten  halten  sich  abseits  und  die  meisten  Äuße- 
rungen von  Vaterlandsliebe  sind  unter  uns  noch  verbunden  mit 
Äußerungen  von  Roheit  und  Niedrigkeit,  wodurch  erst  recht 
die  gebildeteren  Geister  abgeschreckt  werden:  von  Humanität 
durch  Nationalität  zur  Bestialität,  sagte  Grillparzer.  Aber  die 
•wahrhaft  Gebildeten  sollten  auch  dadurch  nicht  sich  hinweg- 
scheuchen lassen,  vielmehr  beitragen,  daß  es  in  diesem  Punkte 
von  höchster  Wichtigkeit  besser  unter  uns  werde  und  wir  denn 
endlich    zu    unserem    natürlichen    Patriotismus    gelangen. " 

Daß  auch  die  Juden  zu  diesem  natürlichen  Patriotismus 
gelangen  können,  das  haben  sie  bewiesen.  „.  .  .  Die  Juden 
hätten  wahrlich  nicht  vermocht,  in  allen  drei  Parteien  so  aus- 
gezeichnete RoUen  zu  spielen,  wenn  sie  nicht  in  ihrem  eigenen 
Geist  und  Charakter  deutsch  gewesen  wären.  Was  Marx, 
Lassalle,  Lasker  und  andere  Juden  für  die  , revolutionären 
Parteien',  für  die  Sozialdemokratie  und  den  Liberalismus 
bedeuten,  das  ist  wohl  auch  den  Konservativen  bekannt,  .  .  . 
vielleicht  ist  ihnen  aber  auch  bekannt,  daß  ihnen  bekannt  ist, 
was  der  Jude  Stahl  für  die  Konservativen  bedeutet?  Man  hört 
diese  wohl  den  Verrückten  nachsprechen  das  Wort  von  den 
jüdischen  Sozialdemokraten  und  von  den  jüdischen  Liberalen 
—  warum  denn  kein  Wort  von  den  jüdischen  Konservativen?" 

Den  Juden  geht  also  die  Fähigkeit  zum  Patriotismus  nicht 
ab,  zur  Idee  von  der  staatlich-nationalen  Einheit.  Warum  aber 
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dieses  Schicksal  der  Juden,  trotzdem  sie  die  Fähigkeit  haben, 
die  Idee  des  Staates  zu  verkörpern? 

Will  man  nun  das  besondere  Schicksal  der  Juden 
verstehen,  so  muß  man  der  ganzen  Judensache,  der  ganzen 
Menschheitssache  auf  den  Grund  gehen  und  man  wird  finden, 
daß  das  Schicksal  der  Juden  einerseits  begründet  ist  in  der 
Beschaffenheit  der  menschlichen  Gesellschaftsordnung  und  ander- 
seits in  der  menschlichen  Natur.  Wenn  die  menschliche  Gesell- 
schaft bloß  auf  Gesetzgebung  aufgebaut  wäre!  Doch  es  kommt 
noch  eine  Komponente  hinzu,  das  egoistische  Gewohnheitsrecht. 
Wenn  wir  außerdem  hiezu  in  Betracht  nehmen,  daß  die  mensch- 
Hche  Gesellschaft  eigentlich  der  Mensch  selber  ist,  so  wird  uns 
auch  das  Verhalten  der  Menschen  gegeneinander  innerhalb  der 
Gesellschaft  klar  werden.  Das  Verhalten  der  Menschen  zuein- 
ander, das  ist  ihre  gegenseitige  Beurteilungsweise,  und  das 
Urteil  wächst  aus  dem  Interesse  des  Einzelnen  hervor. 

Was  ist  das  für  eine  Sache,  diese  Interessensache,  die 
doch  nicht  ausschließhch  negativer  Natur  ist;  denn  die  mensch- 
liche Interessensache  hat  nicht  nur  eine  schwarze,  sondern  auch 
eine  weiße  Seite.  Also  gilt  es  in  bezug  auf  die  Interessenfrage 
sich  nach  zwei  Richtungen  hin  zu  orientieren.  Es  gibt  nämUch 
nicht  nur  ein  egoistisch- verweltlichendes  Interesse,  das  auf  Reich- 
tum, Ehre  und  Sinnenlust  ausgeht,  sondern  auch  ein  ethisch- 
weltliches Interesse. 

Doch  dieses  ethische  Interesse  ist  noch  zu  tief  verborgen 
in  dem  Frieden  der  Ewigkeit  und  es  wird  noch  lange  dauern, 
bis  der  ethische  Friede  auf  Grund  des  ethischen  Interesses  in 
die  menschliche  Besinnungssphäre  heraufgekommen  sein  wird. 
Bis  dahin  wird  die  Menschheit  mit  dem  historischen  Frieden 
in  seinen  verschiedenen  Auflagen  vorheb  nehmen  müssen.  Hat 
sich  doch  die  Menschheit  so  sehr  an  diesen  Historizismus  gewöhnt, 
daß  ihr  diese  Gewohnheit  zur  zweiten  Natur  geworden  ist.  Und 
von  solcher  Gewohnheit  reißt  man  sich  schwer  los. 

Die  Menschen  wurzeln  zu  sehr  in  diesem  historischen 
Gewohnheitsrecht  von  egoistischer  Art.  Allerdings  versucht 
die  Gesetzgebung  gegen  dieses  negative  Gewohnheitsrecht  zu 
wirken.  Da  aber  die  Wirkungen  mit  der  Ursache  zusammen- 
hängen, so  werden  die  Wirkungen  der  staatlichen  Gesetzgebung 
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innerhalb  der  Gesellschaft  um  so  wirkungsvoller  sein,  von  je 
mehr  Rechtssinn  die  Gesetzgeber  selber  erfüllt  sein  werden. 
Die  Gesetzgebung  wird  im  Interesse  des  Staates  gewiß  nichts 
unversucht  lassen  gegen  alle  sie  bedrohenden  Versuchungen. 

Woher  nun  doch  die  Treulosigkeit  der  Gesellschaft  gegen 
die  Juden  trotz  Gesetzgebung  und  Versprechungen?  Die  Frage 
nach  dem  Woher  der  Treulosigkeit  der  Gesellschaft  gegen  die 
Juden  wird  deutlich  auf  dem  Erforschungswege  nach  der  Treu- 
losigkeit der  Menschen  gegeneinander  und  gegen  ihr  eigenes 
Wesen. 

Anders  würde  sich  alles  in  der  menschlichen  Gesellschaft 
gestalten,  wenn  die  Menschen  sich  nicht  immer  wieder  aus- 
schließlich von  den  negativen  Interessen  in  Gesinnungsfinsternis 
hineinnarren  ließen.  Doch  sie  lassen  sich  immer  von  neuem 
wie  bei  der  Nase  führen  statt  sich  vom  Erkenntnisinteresse, 
vom  Hauptinteresse  der  menschlichen  Natur  leiten  zu  lassen. 
Die  Erkennenden  wissen,  daß  die  Hochnäsigkeit  oder  das  Hoch- 
mutsinteresse stets  darauf  aus  sein  muß,  Hochmuts- „Urteile"  zu 
fällen.  Was  Wunder,  daß  alle  Leute  und  im  besondern  die 
Antisemiten,  der  Gewohnheit  des  Hochmutsinteresses  folgend, 
zu  Teufelsurteilen  über  die  andern,  also  auch  über  die  Juden 
gelangen. 

Von  einer  Sache,  und  gar  von  einer  so  wichtigen 
wie  das  Judenproblem,  das  für  die  Charaktervervollkommnung 
der  NichtJuden  von  ebensolcher  Bedeutung  ist  wie  das 
Christusproblem  für  die  Juden,  darf  man  wahrlich  nicht  bloß 
das  Wort,  sondern  muß  davon  auch  die  Idee  haben. 

Es  gilt  ins  Klare  zu  kommen  über  den  Unterschied 
zwischen  Idee  und  Wort.  Handelt  es  sich  doch  hier  um  die 
Idee  des  Judentums  und  nicht  um  das  Wort  „Judentum". 
Die  wörtelnden  Juden  haben  es  leichter  als  die  denkenden 
Juden.  Jene  sind  sozusagen  schon  am  Ziel,  tragen  schon  das 
Schild  mit  der  Aufschrift:  „Wir  sind  das  auserwählte  Volk!" 
Wer  hingegen  die  Idee  des  Judentums  sucht,  der  hat  es 
schwer  und  nicht  leicht.  Schwer  ist  es,  die  Idee  des  Judentums 
zu  suchen  und  zu  finden,  um  sie  in  dieser  Welt  auch  zu  ver- 
wirklichen. Die  ideelle  Sache,  die  kein  idealistisches  Geträume 
ist,  diese  geistige  Arbeitssache  führt  doch  zum  allerschwierigsten 
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Kampf,  zum  Kampf  gegen  sich  selber,  zum  Kampf,  der  den 
Menschen  zu  einem  Friedfertigen  macht.  Wie  stark  dann  auch 
diese  Welt  mit  ihrem  Hasse  gegen  die  Friedfertigen  ankämpft, 
gegen  solche  Friedfertige  muß  die  Welt  in  ihrer  Ohnmacht 
unterliegen.  Jene  Juden,  die  sich  ihrer  Fähigkeit  immer  bewußter 
werden,  den  Denkweg  gehen  zu  können,  sollen  all  ihre  Masken- 
wörter herunterreißen  und  sie  werden  dazu  kommen,  darüber 
nachzudenken,  was  das  heißt:  Jude  sein.  Auf  solchem  Wege 
werden  sie  auch  die  Treulosigkeit  der  Gesellschaft  gegen  die 
Juden  begreifen. 

Solange  die  Menschen  bloß  Worte,  nichts  als  Worte  haben 
werden,  gehörte,  wiedergekaute  und  ausgespuckte,  wonach  sie 
sich  orientieren,  statt  zur  Sonne,  zum  Mond  und  den  Sternen 
aufzuschauen  und  im  besondern  vom  Kompaß  Gebrauch  zu 
machen,  das  heißt,  solange  sie  nicht  aus  der  grauen  Wort- 
wolkensphäre in  das  ideell -positive  Erkenntnisreich  gekommen 
sein  werden,  worin  die  Sonne  des  Einen  erstrahlt  und  der  Mond 
des  praktischen  Verstandes  scheint  und  die  Denkersterne  leuchten, 
in  deren  Herzen  der  Kompaß  der  Intuition  funktioniert,  solange 
sie  beim  Alten  bleiben  werden,  beim  gedankenlosen  Geschwätz, 
und  nicht  den  Weg  der  Gemütserneuerung  betreten  werden, 
so  lange  müssen  die  Wörterreichen,  aber  Erkenntnisschwäch- 
linge, ob  Juden  oder  NichtJuden,  herzlos,  nichtsnutzig,  gemein, 
verbrecherisch  handeln. 

Wenn  die  denkenden  Juden  den  ethischen  Erkenntnisweg 
zu  Moses,  Christus,  Spinoza,  Brunner  gehen  werden,  so  werden 
sie  finden,  daß  die  Treulosigkeit  der  Gesellschaft  gegen  die 
Juden  auch  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  die  Juden  selber 
ihrem  eigenen  Wesen  untreu  geworden  sind.  Sie  werden  darauf 
kommen,  daß  das  Schicksal  der  Juden  nicht  bloß  mit  ihrer 
Gegenwartslage  allein  zusammenhängt,  sondern  daß  dieses 
Schicksal  auch  eine  Vergangenheitskomponente  hat.  Das  zu- 
künftige Schicksal  der  Juden  hängt  davon  ab,  wie  sie  sich  zu 
ihrer  essentiellen  Vergangenheitstradition  verhalten  werden. 
Die  religiös-orthodoxe  Tradition  ist  nicht  die  ideell-ethische 
Tradition.  Auf  die  Vergangenheitskomponente  in  solch  essen- 
tieller Weise  sich  besinnen,  heißt,  zum  Mosestum  =  Christus- 
tum  kommen  und    nicht   beim  zeremoniellen  Mosaismus  stehen 
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bleiben,  aber  auch  nicht  das  fadenscheinige  Bildungsgewand 
der  Religionslosigkeit  anlegen.  Die  Juden  sind  dem  Mosestum 
untreu  geworden,  dem  Sch'ma  Israel. 

Wie  wär's,  wenn  sich  die  Juden  endlich  an  das  wahrhafte 
Jahve-Reich  erinnerten,  Zion  im  Herzen  suchend  und  nicht 
bloß  in  Palästina  und  so  die  Idee  des  ethischen  Zionismus 
verwirklichend,   auf   dem  Wege   durch   das  Christustum?! 

Keiner  glaube,  zum  Verständnis  der  Juden-  oder  Vater- 
landsfrage gelangen  zu  können  ohne  Erkenntnis  des  Juden- 
rätsels oder  der  Christusfrage! 


Die  Christusfrage. 

Christus  ist  das  Herz  des  Judentums! 

Zur  Verdeutlichung  des  Judenrätsels  will  ich  in  Erinnerung 
bringen,  was  auf  dem  Geschichtswege  zu  Christus  geschehen 
ist.  Beginnen  wir  mit  der  Knechtschaft  in  Ägypten!  Dem 
Lebenskünstler  Moses  wurde  ein  Volk  gegeben,  das  heißt,  die 
jüdische  Masse,  in  der  er  das  Herz  zur  Gotterkenntnis  zu 
erwecken  hatte,  auf  daß  das  jüdische  Volk  eine  Brücke  aus  der 
irdischen  Existenz  zum  ewigen  Leben  bilde.  Moses,  der  das 
Bild  Gottes  seinem  geliebten  Volke  ins  Herz  einewigen  wollte, 
Moses,  der  große  Pädagog,  wußte,  daß  ihm  sein  Werk  erst 
gelingen  werde,  wenn  er  sein  Volk  aus  der  ägyptischen 
Finsternis  hinauszuziehen  vermöchte.  Das  heißt  Erzieher  sein: 
aus  der  Nacht  der  Sonne  entgegenziehen,  immer  näher  dem 
gelobten  Lande  zu ! 

Als  richtiger  Wundermann  mußte  er  mit  seiner  Gotteskraft 
den  Menschen  ins  Herz  hineinsprechen  und  sie  lehren  das 
Wort:  „Ich  bin,  was  ich  bin!"  Aber  die  Sklaverei  hatte  die 
Juden  für  diese  Herrlichkeit  unempfänglich  gemacht.  Sie  waren 
nicht  reif  zu  solchem  Erleben.  Moses  aber  wußte  sich  zu 
helfen,  da  er  gleichsam  Kinder  vor  sich  hatte,  und  dachte  also : 
Bis  sie  stark  genug  sein  werden  für  die  Wunder  des  geistigen 
Lebens,  müssen  sie  einstweilen  zum  Gehorsam  gebracht  werden 
mit  Hilfe  von  Außenwundern,  Glaubensspielereien  und  sonstigen 
Erinnerungszeichen.  Wie  werden  etwa  unsere  Kinder  zur 
Vaterlandsliebe  erzogen?  Die  Buben,  mit  Papier-  und  Kinder- 
soldaten spielend,  ahnen  kaum,  mit  was  für  Symbolen  sie 
umgeben  werden;  und  wenn  die  Mädchen  mit  ihren  Puppen 
spielen  —  was  weiß  das  Kind  von  Mutterglück?  —  Moses 
half  sich  also:  Er  gab  z.  B.   die  Gebetriemen  (Tefiüim).     Was 
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soll  das  heißen,  daß  sie  diese  Gebetbehelfe  an  der  linken  Hand 
und  an  der  Stirn  anzulegen  hatten?  Es  waren  eben  Erinnerungs- 
zeichen an  den  organischen  Zusammenhang  zwischen  Kopf 
und  Herz,  das  heißt,  wenn  die  Juden  reifer  sein  würden,  so 
sollten  sie  all  das,  was  sie  bisher  am  Herzen  und  am  Kopfe 
getragen  hatten,  sich  ins  Herz  und  in  den  Kopf  einschreiben: 
das  Gesetz  der  Gottes-  und  der  Menschenliebe. 

Moses  mußte  sterben,  ohne  ins  heilige  Land  gekommen 
zu  sein. 

In  den  Propheten  lebte  die  Erinnerung  an  das  Moses- 
Gesetz  mächtig  auf.  Sie  predigten  aus  ganzem  Herzen  Gottes- 
und  Menschenliebe  und  forderten  sogar  Feindesliebe.  Werden 
die  Juden  in  den  fünf  Büchern  Moses'  bloß  einmal  dar.an 
erinnert:  Liebe  Gott  über  alles  und  deinen  Nächsten  als  dich 
selbst  —  Moses  wußte,  was  er  tat:  wir  werden  doch  nicht 
Kinder  jeden  Tag  daran  erinnern,  daß  sie  sich  auf  dem  Wege  zur 
Ehe  befinden  — ,  so  glaubten  die  Propheten,  daß  die  Zeit 
gekommen  sei,  um  die  Juden  zur  richtigen  Erkenntnis  des 
Eheverhältnisses  zu  Gott  anzueifern.  Der  richtige  Bräutigam 
aber  sollte  erst  kommen,  der  den  Gottsuchenden  das  Beispiel 
sein  könnte:  Jesus  Christus  kam  in  die  Welt,  der  Heilige  von 
Nazareth. 

Christus  war  ganz  in  die  Ur-Erinnerung  an  die  Gott-  und  die 
Menschenliebe  eingegangen.  Hatte  Moses  mit  Gott  von  Angesicht 
zu  Angesicht  gesprochen,  jedoch  Gottes  Antlitz  nicht  gesehen, 
—  Christus  sah  Gottes  Anthtz  und  erlebte  die  Ewigkeits- 
gewalt des  gehörten  Gottes wortes  anders  als  Moses.  Christus 
ward  durch  das  Antlitzerschauen  Gottes  solch  eine  Gewalt 
gegeben,  daß  er  die  Tore  zum  Himmelreich  für  alle  Gott- 
schauenden aufzutun  vermochte,  Christus  machte  frei  den  Weg, 
der  aus  Äg^^pten,  aus  der  irdischen  Knechtschaft,  über  Gol- 
gatha zur  Auferstehung  im  heiligen  Gotteslande  führt. 

Die  Juden  hatten  daran  zu  denken  vergessen,  daß  sie 
einen  Weg  über  die  Zeremonieverschanzungen  hinweg  zu 
suchen  hätten.  In  den  Juden  war  noch  mehr  Gottesfurcht  als 
Gottesliebe.  Sie  verkrochen  sich  immer  furchtsamer  hinter  den 
Zeremoniemauern.  In  Christus  aber  wuchs  die  Sehnsucht  nach 
dem  Atem  Gottes,  er  hielt  es  nicht  länger  in  solcher  Vermau- 
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erung  aus.  Er  durchbrach  die  Judenverschanzungen,  ihr  Heim 
zerstörend.  Die  Sklaveninstinkte  der  Pharisäer  begannen  sich 
dagegen  zu  empören.  Die  Pharisäer  wurden  rasend  ob  solcher 
Christustaten.  Die  Pharisäer,  das  heißt  die  NichtJuden  im 
Lichte  des  geistigen  Judentums,  ließen  Jesus  kreuzigen. 

Christi  Leben,  oder  mehr  sein  Sterben,  war  das  einzige 
Lehrbuch,  aus  dem  gelernt  und  gelehrt  werden  konnte.  Was 
die  Apostel  noch  in  lebendiger  Weise  erlernen  konnten,  weil 
sie  das  Angesicht  ihres  Heilands  gesehen,  und  was  sie  nachher 
mit  Christi  herrlicher  Macht  zu  lehren  vermochten  —  all  die 
Apostelwunderbarkeiten  —  o,  wie  wurden  sie  von  den  Kirch- 
hngen  zerdeutelt  und  unlebendig  gemacht !  Christi  Tod  war  ihnen 
alles,  ihnen,  diesen  Totschlägern  der  Wahrheit,  diesen  Menschen- 
tötern  ! 

Spinoza  mußte  kommen  —  für  Spinoza  war  Christus  der 
„Mund  Gottes".  Spinoza  mußte  kommen,  auf  daß  es  in  der 
Welt  ein  Lehrbuch  der  Wahrheit  gäbe,  eindeutig  wie  die 
Mathematik.  Spinoza  hatte  die  Macht,  mit  seinem  Leben  und 
mit  seiner  Lehre  zu  beweisen,  was  zu  beweisen  war,  die 
Wahrheit  des  Ewig-Einen.  Spinozas  „Ethik"  wird  für  alle 
Zeiten  mauerfest  bleiben. 

Spinoza  starb  zu  früh.  Er  hätte  sonst  gewiß  noch  manchen 
Springbrunnen  in  die  mathematische  Ummauerung  der  Wahr- 
heit eingemeistert,  als  Labestationen  auf  dem  steilen  Weg  zum 
Allerheiligsten.  Es  mußte  ein  anderer  Brunnenmeister  kommen : 
Constantin  Brunner  ist  gekommen. 

Brunner  mit  seiner  philosophischen  Gewalt  ist  ein  Helfer 
ganz  anderer  Art  als  die  Geistheiligen  der  Wahrheit  es  bis 
heute  gewesen.  Ich  muß  immer  wieder  an  Brunner  erinnern, 
ich  werde  nicht  mehr  zum  Schweigen  darüber  kommen.  Es 
wird  immer  lauter  in  mir  werden.  Es  soll  auf  Erden  nicht  mehr 
so  sein  wie  es  bisher  gewesen,  daß,  wenn  sich  ein  Heilbrunnen 
mitten  in  der  Welt  auftut,  er  auch  von  denjenigen  nicht  gesehen 
wird,  in  denen  es  nach  Heil  und  Heilung  schreit.  Der  Heilige 
im  Geiste  soll  von  nun  an  schon  zu  Lebzeiten  von  allen  wahrhaft 
Geistigen  geheiligt  werden,  allen  Menschen  zum  Segen,  wenn 
auch  die  Vielen  niemals  begreifen  werden,  wieso  und  warum. 
Brunners  Lehre  wird  in  uns    leben    und    wirken,    sein    Wort 


47 

wird  uns  Freundschaftswort  sein  und  seine  Hand  Führerhand. 
Die  andern  werden  wohl  fragen :  „Wohin  will  er  euch  denn 
führen?"  Zunächst  zur  Erkenntnis  des  Dreierlei  als  des  Einen: 
daß  Moses,  Christus  und  Spinoza  dasselbe  gelebt  und  gelehrt 
haben.  Wir  lesen  in  Brunner:  „Spinoza  nicht  anders  wie 
Christus,  Christus  nicht  anders  wie  Moses ;  dessen  Gott  spricht : 
,Ich  bin,  was  ich  bin'  (das  ist  das  zeitlose  Sein,  das  wahrhaft 
Seiende)  und  niemals  sprechen  konnte :  ,Es  werde !'  und  von 
welchem  Moses  das  immer  noch  gleich  erschütternd  gewaltige 
Wort  zu  uns  klingt :  ,Höre,  Israel,  das  Seiende  ist  unser  Gott, 
das  Seiende  ist  eines!'  Wie  aber  Israel  hört,  und  wie  in  Israels 
Ohren  die  Wahrheit  sofort  zum  Aberglauben  herüber  sich 
wandelt,  davon  bietet  gerade  dieses  Wort  das  welthistorisch 
monströse  Beispiel;  denn  dieses  großartige  Wort,  zugleich 
Jubelhymnus  und  ingrimmiger  Protest  gegen  das  Götzentum 
von  jeghcher  Art:  trotz  dem  letzten  bedeutet  es  nun  in  der 
Auffassung  Israels,  des  jüdischen,  des  christlichen,  des 
mohammedanischen  Israel,  das,  was  in  der  genugsam  bekannten, 
blödsinnig  verkehrten  Übersetzung  lautet:  ,Höre,  Israel,  der 
Herr,  unser  Gott,  ist  der  einzige  Gott!'  So  hatte  Moses  es 
nicht  gesagt,  denn  er  hat  nicht  anders  wie  Christus  und  wie 
Spinoza  von  der  einen  Wahrheit  des  Geistes  gesagt." 

„Es  ist  zum  Staunen,  wie  Juden  so  viel  schreiben  über 
Judentum  und  Juden,  ohne  den  Hauptjuden  und  das  Haupt- 
judentum hinzuzurechnen:  Jesus  Christus  nämlich  und  das 
Christentum.  Christentum  nicht  in  dem  engeren  Sinne  von 
christlicher  Religion  (meine  Einbildungskraft  reicht  nicht  aus, 
in  christlicher  Religion  mehr  Gleichbild  des  wahrhaften  Christen- 
tums, das  ist  des  wahrhaften  Judentums  zu  entdecken  als  in 
jüdischer  Religion,  und  ich  rate  den  Juden  wahrlich  nicht,  sich 
taufen  zu  lassen !),  sondern  nach  seiner  tatsächlichen  Bedeutung 
in  ihrem  ganzen  Umfange  .  .  .  Möchten  Juden  zum  Erschrecken 
gebracht  werden  und  zur  Empörung  ob  der  Unrichtigkeit,  Enge 
und  Ahnungslosigkeit,  womit  unsere  jüdischen  Schreiber  über 
den  jüdischen  Gedanken  und  über  Juden  schreiben." 

So  spricht  Brunner.  Glaubet  dies,  glaubet  dies,  liebe 
Denkjuden,  die  ihr  gewiß  bald  zur  Erkenntnis  des  Geistes- 
judentums  gelangen   werdet!    Glaubet   es:   eure  Schreiber,  sie 
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sind  bedauernswerte  Federhalter,  die  immer  von  neuem  in 
den  kakelbunten  Bildungssümpfen  auf-  und  niedertauchen  und 
euch  ausgeschnitzelte  und  zugespitzelte  Kleinigkeiten  vorlegen. 
Möchtet  ihr  deutlicher  hören  lernen  und  erkenntnisfähiger 
werden  für  die  Wahrheit!  Fraget  nach  den  Perlen  und  über- 
lasset die  Wortschalen  den  andern !  Fraget  nach  Christus  und 
lasset  vom  Aberglauben!  Seid  ihr  denn  noch  Christushasser ? ! 
„Die  Auflösung  der  jüdischen  Nation  hat  und  vor  allem  ihr 
Christianer,  ihr  habt  Christus  aus  seinem  Kreise  gezogen  und 
seine  Wirkung  auf  das  Judentum  abgeschnitten  und  habt  uns 
weggehaßt  von  ihm;  ihr  habt  seinen  Namen  für  uns  zum 
Schrecken  gemacht  und  unser  eigenes  Blut  gegen  uns  zur 
Geißel ;  ihr  habt  uns  genötigt,  Christus  unter  feindlichem,  unter 
fremdem,  unter  dem  Gesichtspunkte  eures  Christentums  zu 
betrachten  .  .  .  Christus  muß  in  die  Synagogen,  das  ist  der  neue 
Weg  der  Vervollkommnung,  auf  den  ich  die  Juden  weise,  das 
ist  mein  Geschenk  an  sie  der  neuen  Waffe,  damit  sie  eines 
großen  Teiles  ihrer  Feinde  sich  werden  erwehren  können.  Die 
Zeit  ist  neu,  der  Kampf  ist  neu." 

So  predigt  Brunner.  Gehet,  all  ihr  gottsuchenden  Menschen, 
ohne  Unterschied  der  Abstammung  und  Konfession,  zu  diesem 
Brunner-Brunnen  und  macht  euch  gesund  und  stark!  Werdet 
Erkenntnismenschen  ohne  Religionsbekenntnis!  Und  möge  es 
so  kommen,  möget  ihr  euch  eines  Tages  gesegnet  finden 
auch  mit  der  ChristusherrHchkeit  im  Herzen! 

„Nehmt  das  Evangelium  nach  seinem  höher  glühenden 
Sinne,  o  nehmt  es  nicht  gering,  als  war'  es  nur  die  Geschichte 
von  dem  qualvollsten  Menschenweh  und  törichte  Verheißung 
von  Gerechtigkeit  nach  Ungerechtigkeit  und  von  Leben  nach 
dem  Leben.  Das  Christentum  ist  der  durch  die  ganze  Dauer 
der  Zeiten  hindurchgehende  tiefliegende  Faden  des  Zusammen- 
hanges, der  mehr  bedeutet  als  den  Zusammenhang  unserer 
Geschichte  in  der  Erscheinungswelt  und  mit  anderem  noch  als 
mit  dieser  uns  verbindet,  eingießend  unserem  Leben  höchste 
Lebenskraft,  Geist  der  Gewißheit,  Gefühl  des  Ewigseins  im 
Einen  und  unser  Herz  aufschließend  zur  Fülle  der  Liebe  und 
zu  all  ihrer  Wundergewalt  —  ja,  Wahrheit  und  Liebe  sind 
beieinander,  und  wer  die  Wahrheit   sucht,    den    ergreift    die 
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Liebe  bei  der  Hand  und  führt  ihn;  ganz  gewiß  auch:  jeder 
Mensch  der  Liebe  ist  der  Wahrheit  nah.  Das  Christentum  oder 
das  prophetische  Judentum  ist  die  Lehre  von  der  Wahrheit 
und  Liebe,  überall  das  Ganze,  Eine  lebendig  gegenwärtig 
haltend,  bei  jedem  Gewordenen  den  erzeugenden  Seelengrund; 
das  Christentum  ist  der  absolute  Intuitivismus,  entgegengesetzt 
jeglichem  relativen  Bewußtsein  der  seelischen  Erloschenheit, 
dem  entseelten  Scholastizismus  und  Pedantismus  in  sämtlichen 
Bildungsleibern  aller  möglichen  kommenden  Zeiten.  —  Das 
Christentum  ins  Judentum  bringen,  das  heißt  nichts  anderes, 
als  die  prophetische  Richtung  des  Judentums  stärken  gegenüber 
der  platten,  weltlichen,  widerprophetischen,  scholastischen,  welche 
letzte,  man  kann  sagen,  seit  den  Zeiten  Esras,  die  herrschende 
gewesen,  hat  aber  mit  dem  wahren  Christentum  so  wenig  zu  schaffen 
wie  die  Kirche,  die  sich  christlich  nennt  —  beider  Gesichter 
sind  häßhch  geworden,  seit  keine  Seele  und  Freiheit  mehr  auf 
ihnen  erscheint,  kein  Geist  und  keine  Begeisterung.  Das 
Christentum  ins  Judentum  bringen,  das  heißt  nichts  anderes 
als  das  frische  Leben  des  Judentums  an  Stelle  des  alteinge- 
machten, abgestandenen  Judentums;  es  heißt  mit  einem  Worte 
das  Leben  wecken,  welches  während  zweitausend  Jahren  nicht 
hat  leben  können,  die  Seele  des  Judentums,  die  in  dem  Leibe 
des  Judentums  liegt  wie  im  Grabe. 

Den  Propheten  Christus  wieder  ans  Judentum  bringen, 
daß  er  sein  Recht  ausübe,  die  Schattenwelt  zu  beleben,  und 
hinfahre  als  ein  starker,  alle  die  dummen  Lichtlein  verlöschender, 
aber  die  Flammen  zum  Himmelanjauchzen  entfachender  Wind^ 
dies  hielt  nicht  eher  möglich,  als  nach  dem  Beginn  des  Lebens 
und  der  Freiheit  durch  die  Emanzipation  und  wird  das  erste 
sein  und  ist  das  einzige  von  Wichtigkeit,  was  Israel  bei  seiner 
Emanzipation  zu  tun  obliegt  —  außer  noch,  daß  es  sich  säubert 
von  Schmach  und  Leiden,  und  muß  sich  schütteln  wie  ein 
Hund,  der  aus  dem  Wasser  kommt.  Das  andere  alles  fällt 
zusammen  mit  unserer  Teilnahme  an  allen  den  Aufgaben  für 
die  Emanzipation  der  ganzen  Menschheit.  Diesem  einen  aber 
sind  wir  für  uns  verhaftet,  es  zu  tun ;  dieses  liegt  auf  uns,  und 
die  Zeit  kommt,  wo  alle  Juden  empfinden  und  bekennen 
werden :  daß  es  so  auf  uns  allen  liegt  wieeineSchuld.. 
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Wahrlich  nicht  wie  Blutschuld,  und  liegt  auch  keineswegs  auf 
uns  wie  individuelle  Menschenschuld  —  weit  hinaus  über  deren 
Grenzen  geht  unsere  Schuld  und  ist  doch  auch  Menschen- 
schuld: weil  wir  Menschen  geschichtliche  Wesen  sind,  unab- 
trennlich  von  unserem  individuellen  Sein,  und  weil  es  eine 
geschichtliche  Solidarität  gibt.  Dieses  geschichtliche  Bewußtsein 
und  Bewußtsein  von  der  seelischen  Gemeinschaft  aller  Menschen- 
geschlechter durch  den  Gedanken,  welcher,  als  das  wahre 
Leben  der  Zeiten,  Zukunft  und  Vergangenheit  aneinander- 
bindet  und  ineinanderschlingt  —  dieses  Bewußtsein  gehört 
wesentlich  zu  uns;  es  ist  das  uns  eingeprägte  Siegel,  wodurch 
erst  wir  vollständig  werden  und  bestimmt  zum  eigentümlichen 
Dasein.  Ohne  dieses  Bewußtsein  ist  das  Judentum  nicht  dabei 
beim  Judesein,  hören  wir  auf  Juden  zu  sein  und  sind,  darauf 
nicht  gegründet,  auf  nichts  gegründet  und  ausgestoßen  aus  der 
Welt.  Hinweg  über  alles,  alles,  alles  springt  uns  nun  dieses 
geschichtliche  Bewußtsein  wieder  in  die  Herzen  hereinwärts 
und  wird  aus  den  Herzen  hell  an  den  Tag  erstehen  als 
schöpferisches  Wollen  und  Tun,  als  das  im  höchsten  Sinne  den 
höchsten  Sinn  der  Welt  bejahende  Wollen  und  Tun ;  wir  sind 
noch  da,  wie  wir  dagewesen  sind ;  nicht  umsonst  da,  bedeutend 
da;  für  den  großen  Zusammenhang  da  folgerechten  Geschehens 
unter  den  Menschengeschlechtern.  Aber  zuerst  müssen  wir 
unsere  Schuld  bekennen.  Wir  müssen  bekennen  die  einzige 
Schuld,  die  wir  mehr  haben  und  die  ihr  nicht  habt,  diese  bis 
heute  noch  ungesühnte  Schuld  gegen  das  Christentum  im 
Judentum,  wie  es  unser  Zimmermannssohn  mit  seinem  Leben 
und  mit  seinem  Sterben  gezimmert  hat.  Die  Zurückführung 
Christi  in  das  Judentum  ist  ein  Ereignis  von  hoher  geschichtlicher 
Bedeutung,  mit  ihr  schließt  von  Christi  Wirksamkeit  der  erste 
Kreislauf  und  beginnt  in  der  neugewordenen  Welt  seine  grund- 
andere Wirksamkeit ;  ein  neues  Walten  und  Bewegen  kommt 
und  spricht :  Welt  verwandle  dich ;  beginne,  Leben  des 
Christentums,  zum  zweitenmal ;  Christentum  ohne  Aberglauben 
—  wo  sind  die  Diener  deines  Gedankens?  Die  Juden  zuerst 
antworten:  Hier  sind  wir,  dich  zu  verkündigen!  Und  außer 
diesem  Größeren  wird  damit  heilig  und  gewiß  auch  ein  Mittel 
der  Vereinigung  geschaffen.    Der  Streit  um    Christus  war   es. 
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der  vor  grauen  Zeiten  zu  allereist  die  Schranke  zwischen  uns 
errichtet  hat,  und  der  heute  noch  für  alle  die  tagtäglich 
Geborenen  die  Trennung  neu  begründet.  Der  Krieg  ward 
von  euch  geführt  im  Namen  Christi  —  ihr  habt  uns  nicht 
besiegt  —  wir  bieten  euch  den  Frieden  an  im  Namen 
Christi. 

Möchten  wir  nicht  umsonst  geredet  haben,  möchten  wir 
zu  den  Lebendigen  unter  euch  geredet  haben,  zu  euch 
Lebendigen,  die  mit  uns  auf  dem  unsichtbaren  Grunde  des 
wahrhaftigen  Lebens,  des  ewigen  Geistes  und  der  unersättlichen 
Liebe  stehen  —  eine  goldene  Kette  hängt  hernieder  vom 
Himmel  auf  die  Erde:  kommt,  helft  uns  fassen  das  Ende  der 
Kette,  und  wir  wollen  fest  für  die  Ewigkeit  die  Erde  knüpfen 
an  das  Herz  des  Himmels.  Helft,  Lebendige,  dem  Leben; 
werdet  auch  ihr  alle  seine  Zungen  und  Posaunen.  Und  kommt 
mit  uns  nach  unserem  langen  und  trostarmen  Winter  auf  das 
Frühhngsfest!" 


Wer  wird  diesem  Rufe  folgen  können?  Die  Hoch- 
mütigen nicht;  sie  müssen  doch  ihrem  Dämon-Hochmut 
gehorchen,  der  sie  zu  Verleumdern,  zu  Teufeln  macht.  Der 
diabohsche  Hochmut  ist  an  allem  schuld.  Der  Teufel  in  den 
\^erteufelten  ist  die  Ursache  aller  Teufeleien  der  Antisemiten 
oder  Judenhasser,  wie  auch  sonstiger  Anti-Menschen,  mögen 
sie  Juden  oder  NichtJuden  sein.  Jeder  Hassende  ist  wie  von 
dem  Teufel  besessen.  Der  Hassende  muß  seinen  Nächsten  hassen 
und  auch  sich  selber.  Wie  tut  der  Haß  so  weh  und  wie  muß 
der  Hassende  weiter  weh  tun.  Und  so  wird  es  auf  diesem  Wehe- 
weg weitergehen  bis  ans  Ende  der  Welt,  bis  diese  Welt  unter- 
gegangen sein  wird.  Weltuntergang  —  welch  ein  Gleichniswort  I 
—  Die  Denkenden  hingegen  sind  es,  die  durch  das  rote 
Haßmeer  hindurch  wollen,  sie  kehren  dem  Reich  des  Hochmuts 
den  Rücken,  Sie  suchen  ein  anderes  Reich  .  . . 

Memscheleth  sadon  bringt  Haß  und  Verleumdung, 
aus  dem  Hochmutsinteresse  strömend  —  aber  die  B  a  s  i  1  e  i  a 
tön  uranön  bringt  Liebe  und  Treue I 
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Ihr  jungen,  ihr  suchenden  Menschenkinder,  ihr  noch 
schlummernden  Lebendigen,  denket  ernsthaft  an  das  letzte 
Entweder-Oder,  das  so  lautet :  Memscheleth  sadon, 
das  Reich  des  moralkritischen  Hochmutsinter- 
e  s  s  e  s  —  oder  Basileia  tön  uranön,  das  Reich  der 
helfenden   Liebe!! 


Nachwort. 

Mir  bleibt  nur  noch  zu  bemerken,  daß  Constantin  Brunner 
seinem  großen  Werke  „Der  Judenhaß  und  die  Juden"  (Verlag 
Oesterheld  &  Comp.,  Berlin,  3.  verm.  Aufl.)  noch  eine  wichtige 
Schrift  hat  nachfolgen  lassen:  „Memscheleth  sadon.  Letztes 
Wort  über  den  Judenhaß  und  die  Juden"  (Verlag  Neues  Vater- 
land, Berger  &  Comp.,  Berlin  W.  62)  und  selber  eine  über- 
sichtliche Zusammenfassung  seiner  Gedanken  zu  unserem  Thema 
herausgebracht  hat:  „Der  Judenhaß  und  das  Denken"  (Philo- 
V^erlag,  Berlin  SW.  68);  ferner  ist  soeben  tatsächlich  das  lang 
erwartete  große  Werk  erschienen:  „Unser  Christus  oder  das 
Wesen  des  Genies"  (Verlag  Oesterheld  &  Comp.,  Berlin  W  15), 
wo  geredet  wird  „über  die  Hoheit  des  Menschen,  über  den  Geist 
und  die  Wahrheit  vom  Ewig-Einen;  welches  Werk  auch  die  Aus- 
einandersetzung des  geistigen  Judentums  mit  dem  Rabbinismus 
und  überhaupt  mit  der  Religion  und  also  auch  mit  der  christ- 
lichen Religion  enthält." 
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